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Hallo, Leute, alles klar? Ich bin’s mal wieder, Phillip! Ihr wisst schon, DER Phillip. Der unbarmherzige Rächer der Armen und Entrechteten, der Freund aller tapferen Männer und wehrlosen Frauen, der letzte Held dieser Welt! Na ja, oder so ähnlich jedenfalls. Mit der kleinen Einschränkung vielleicht, dass meine beiden Brüder nicht unbedingt tapfer sind und Caro, meine Schwester, alles andere als wehrlos ist. Ich meine, Jasper und Moritz sind völlig okay, und sie können ja auch nichts dafür, dass sie deutlich jünger sind als ich, Jasper fast ein ganzes Jahr und Moritz fast drei Jahre. Deshalb brauchen sie natürlich jemanden, der ihnen sagt, was so läuft. Sonst läuft nämlich gar nichts! Für Caro gilt eigentlich das Gleiche, das Problem ist nur, dass sie schon vierzehn ist und sich nichts mehr sagen lässt. Weder von mir noch von Kalle oder Sabine. Und wenn ihr einer was sagt, kriegt sie es sowieso nicht mit, weil sie ständig ihre iPod-Stöpsel im Ohr hat und deshalb so gut wie taub ist.

Mit anderen Worten: Die Sache ist also nicht so ganz einfach. Vor allem weil ja auch noch Friedolin mitmischt, unser Hund! Wobei Friedolin allerdings meistens schläft, was das Ganze aber nicht unbedingt besser macht. Weil man mit einem Hund, der friedlich vor sich hinschnarcht, natürlich keine Verbrecher verfolgen kann. Man kann noch nicht mal irgendwelche Einbrecher mit ihm abschrecken. Dafür wäre dann schon eher das Baby geeignet. Das Baby funktioniert nämlich ähnlich wie eine Alarmanlage. Man braucht nur irgendein Geräusch zu machen und schon kreischt es los. Leider kreischt es auch, wenn gar kein Einbrecher das Geräusch macht, sondern einer von uns. Und manchmal kreischt es sogar, ohne dass irgendeiner ein Geräusch gemacht hat. Man könnte also auch sagen, das Baby ist ziemlich unzuverlässig und als Alarmanlage nicht wirklich zu gebrauchen.

Aber zum Glück hat ja auch noch keiner versucht, bei uns einzubrechen. Noch nicht! Vielleicht ist den meisten Einbrechern aber auch klar, dass es bei uns nicht viel zu holen gibt. Außer Caros iPod-Stöpseln besitzen wir eigentlich kaum irgendwas, was sich für einen Einbrecher lohnen würde. Und um an die iPod-Stöpsel ranzukommen, müsste er Caro gleich noch mit klauen! Was allerdings einige Probleme lösen würde. Für uns, meine ich, nicht für den Einbrecher. Zumindest müssten wir dann nicht mehr ständig schreien, wenn wir irgendwas von Caro wollen. Oder wie wild mit den Händen in der Gegend rumfuchteln und vor ihr hin und her hüpfen, damit sie merkt, dass wir gerne Kontakt aufnehmen würden. Kalle hat neulich erst wieder gesagt, dass es wahrscheinlich einfacher ist, mit ein paar Außerirdischen Kontakt aufzunehmen, als mit Caro!

Aber für den Fall, dass jetzt irgendjemand gar nicht mehr durchblickt, sollte ich vielleicht noch mal schnell ein paar Sachen erklären. Also, wir sind nämlich das, was man eine Patchwork-Familie nennt. Kalle ist eigentlich nur der Vater von Caro, Sabine ist die Mutter von mir, Jasper und Moritz, und nur das Schreibaby ist von Kalle und Sabine zusammen. Wer Friedolins Eltern sind, weiß keiner so ganz genau, wahrscheinlich ein Cocker Spaniel und ein Dackel. Ach ja, und Kalle ist Kunstlehrer und Sabine singt mit ein paar Frauen, die sie kennt, in einem A-Capella-Chor. Das heißt, es gibt keine Instrumente, sondern sie singen einfach nur. Und wenn eigentlich das Schlagzeug käme, singen sie eben »bumbumbum«. Manchmal auch »bambambam«. Aber es scheint eine Menge Leute zu geben, die das hören wollen. Jedenfalls ist Sabine mit ihrem A-Capella-Chor ziemlich viel unterwegs, um irgendwo aufzutreten. Und dann muss Kalle versuchen, für uns zu kochen. Was gar nicht so einfach ist, weil er ja gleichzeitig das schreiende Baby beruhigen muss und auch noch aufpassen, dass sich Friedolin in der Zwischenzeit nichts von dem Essen klaut. Wenn nämlich gekocht wird, schläft Friedolin ausnahmsweise mal nicht, sondern ist hellwach. Vielleicht war ja einer seiner Eltern doch ein Rottweiler oder so was!
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Und auch wenn sich das jetzt vielleicht nicht so anhört, insgesamt klappt es trotzdem ganz gut mit uns allen. Wir wohnen in einem Haus in einer Straße in einer Stadt, in der es eindeutig zu viel regnet. Weshalb wir auch jeder ein paar Gummistiefel besitzen, Kalle sogar zwei. Außerdem haben wir noch so ungefähr zwanzig Paar ausgelatschte Turnschuhe, jede Menge Jeans, die immerzu gewaschen werden müssen, noch ein paar andere Klamotten, von denen die meisten Caro gehören, die elektrische Eisenbahn von Kalle, die aber kaputt ist, und eine ziemlich gute Sammlung von Spielzeugautos, die meine Brüder und ich so im Lauf der Jahre gegen irgendwas eingetauscht haben, was wir nicht mehr brauchten. Kann sein, dass ich jetzt in der Eile irgendwas vergessen habe, was uns auch noch gehört, aber klar ist zumindest, dass wir nichts haben, was für Einbrecher interessant sein könnte.

Und das ist eigentlich ärgerlich. Sehr ärgerlich sogar! Weil wir deshalb natürlich auch gerade keinen Fall haben. Meine Brüder und ich, meine ich. Wir arbeiten nämlich nebenher als Detektive! Wir haben sogar ein richtiges Büro in unserem Zimmer! Mit einer alten Schreibmaschine, einem Buch über Sherlock Holmes, einer Lupe und ein paar Perücken, falls wir uns mal verkleiden müssen. Und noch ein paar Sachen, die man als Detektiv unbedingt braucht. Nur dass uns das im Moment alles nichts nützt, weil wir ja keinen Fall haben. Und ein Detektivbüro ohne Fall ist so ziemlich das Schlimmste, was es gibt!

Bisher war es immer so, dass wir kaum einen Fall abgeschlossen hatten, da hatten wir auch schon den nächsten auf dem Tisch. Ein Fall jagte sozusagen den anderen. Na gut, das ist vielleicht ein bisschen übertrieben, aber zumindest kurz vor Weihnachten hatten wir immer reichlich zu tun. Und es waren ein paar echt dicke Dinger dabei, aber wir haben den Fall jedes Mal geknackt.

Nur dieses Jahr ist alles anders. Dieses Jahr läuft gar nichts. Null. Nada. Niente. Kein Fall in Sicht. Sogar Kalle ist schon aufgefallen, dass irgendwas nicht stimmt.

»Was ist eigentlich los?«, hat er gestern erst gefragt. »Habt ihr dieses Jahr noch gar keinen Fall, den ihr bis Weihnachten lösen müsst? Stimmt irgendwas nicht?«

Als ob wir was dazukönnten, dass alle Einbrecher und Autoknacker dieses Jahr glatt so tun, als gäbe es sie gar nicht!

»Vielleicht sitzen sie alle noch im Kittchen«, hat Jasper gemeint.

»Oder es traut sich keiner mehr, weil sie wissen, dass wir sie ja sowieso kriegen würden«, hat Moritz überlegt.

Ich habe gar nichts gesagt. Sondern nur angestrengt darüber nachgedacht, ob wir vielleicht irgendwas falsch machen.

Und abends im Bett habe ich dann plötzlich gewusst, was unser Fehler ist.

»Hört mal zu, Leute«, habe ich zu Jasper und Moritz gesagt. »Die Sache ist eigentlich ganz einfach! Wenn der Fall nicht zu uns kommt, müssen wir zu dem Fall kommen, klar?«

Aber meine Brüder schienen nicht so ganz überzeugt von meiner Idee zu sein. Vielleicht haben sie auch einfach nicht verstanden, was ich meinte.

»Überlegt doch mal!«, habe ich deshalb erklärt. »Ich wette, dass es irgendwo einen Fall gibt, der auf uns wartet. Wir müssen ihn nur finden, das ist alles!«

»Klingt logisch«, hat Moritz gesagt. »Ich bin dabei!«

»Und wir fangen gleich morgen mit der Arbeit an«, habe ich gesagt, bevor Jasper noch irgendwelche Einwände machen konnte …

 

Werden Phillip und seine Brüder einen Fall finden?

Lies morgen weiter!
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Wir sind auf dem Weg zur Schule. Und wir sind hell wach! Ich meine, alle unsere Sinne sind geschärft und so. Wir sperren Augen und Ohren auf und achten echt auf die kleinste Kleinigkeit.

Eben hat Moritz unsere Lupe aus seiner Schultasche geholt und geht jetzt neben einem schwarzen Geländewagen auf die Knie.

Jasper fragt neugierig: »Hast du irgendwas entdeckt?«

»Noch nicht«, antwortet Moritz. Er polkt einen Kieselstein aus dem rechten Vorderreifen und betrachtet ihn durch die Lupe. Dann schiebt er den Stein in seine Jacke und kramt einen Bleistift und ein Notizheft aus seiner Tasche. Und dann fängt er an, das Reifenprofil abzumalen. Die Striche, die er in sein Heft malt, sehen allerdings eher aus wie eine Vogelspur als wie ein Reifenmuster. Aber Moritz scheint zufrieden zu sein. Er packt das Heft weg und guckt hoch.

»Erstens«, sagt er, »das ist ein Geländewagen, richtig? Und zwar ein ziemlich teurer Geländewagen! Ein Audi Q7!«

Jasper nickt.

»Sag ich doch«, erklärt Moritz. »Und zweitens«, macht er weiter, »solche Autos fahren nur Leute, die zu viel Geld haben. Drittens, wer zu viel Geld hat, ist schon mal verdächtig. Hat Kalle doch neulich erst erklärt, weißt du nicht mehr? Er hat gesagt, wer so viel Geld hat, hat es meistens irgendjemandem weggenommen. Anders fusioniert das nicht.«

»Funktioniert, meinst du«, verbessert ihn Jasper. »Aber ich kapiere nicht, was du …«

»Ist doch ziemlich einfach! Wir haben also erst mal ein Auto, das ziemlich verdächtig ist. Und wir wissen, dass der Typ, dem das Auto gehört, irgendwo war, wo es lose Kieselsteine gibt. Außerdem haben wir das Reifenmuster! Wenn wir also jetzt was von einem Bankraub hören, brauchen wir nur das Reifenmuster zu vergleichen. Vor der Bank, meine ich, von dem Fluchtauto. Dann müssen wir nur noch rausfinden, welche Leute einen schwarzen Geländewagen von Audi haben, der auf einem Parkplatz steht, auf dem Kies rumliegt. Und Zack!, haben wir den Fall gelöst. Gut, oder?«

»Susie«, sagt Jasper. »Hannoversche Landstraße 127A.«

»Hä?«, mache ich.

»Das ist die Adresse. Da gehört der Audi hin.«

Jasper zeigt auf das linke Seitenfenster, an dem ein Schild klebt: SUSIES SAUNACLUB. HANNOVERSCHE LAND-STRASSE 127A.

»Ach so«, sagt Moritz ein bisschen enttäuscht. »Aber ich schreibe trotzdem noch mal schnell das Nummernschild ab, okay? Nur für alle Fälle …«

Moritz holt wieder sein Notizbuch raus.

Ich gucke zu Jasper. Jasper grinst und tippt sich heimlich an die Stirn. Schon klar, wir wissen natürlich beide, dass es so nicht klappen kann. Wir können nicht einfach von irgendwelchen Autos die Reifenmuster abmalen und dann hoffen, dass es demnächst einen Banküberfall gibt. Das bringt nichts. Mal ganz davon abgesehen, dass wahrscheinlich nicht jeder, der einen dicken Geländewagen fährt, auch Banken überfällt. Ich habe neulich erst was von einem Bankräuber gelesen, der mit dem Fahrrad entkommen war!

»Hör mal«, sage ich also zu Moritz, »das ist ja alles ganz schön, was du da machst, aber…«

Weiter komme ich nicht.

Weil im gleichen Moment Alexander und Sebastian um die Ecke biegen. Alexander und Sebastian sind bei mir in der Klasse. Sie sind zwar nicht gerade meine besten Freunde, aber eigentlich sind sie beide ganz okay. Ich habe nur keine große Lust, jetzt irgendwelche neugierigen Fragen zu beantworten. So was wie: »Was macht ihr da?« Oder: »Warum kriecht dein kleiner Bruder in der Pfütze vor dem Auto rum?« Ich habe nämlich auch keine Lust, Alexander und Sebastian erklären zu müssen, dass wir verzweifelt auf der Suche nach einem neuen Fall sind. Ich kann mir schon denken, wie die Antwort lauten würde. Alexander würde unter Garantie wieder behaupten, dass wir ihn nur mitmachen lassen bräuchten, und alles wäre paletti. Er nervt nämlich schon seit letztem Jahr bei jeder Gelegenheit rum, dass Sherlock Holmes gegen ihn ungefähr so alt aussehen würde wie ein Glas saure Gurken, bei dem das Haltbarkeitsdatum abgelaufen ist. Aber ehrlich gesagt, reichen mir schon meine beiden Brüder als Partner! Von denen übrigens der kleinere gerade lautstark zu uns rüberkräht: »He, Leute, guckt mal, was ich entdeckt habe! Der Audi hat vorne gar kein Nummernschild! Das ist doch nun wirklich verdächtig, oder?«
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Natürlich sprinten jetzt Alexander und Sebastian sofort los, um sich die Sache anzusehen. Und natürlich kann auch Moritz mal wieder den Mund nicht halten und erklärt ihnen ausführlich, was wir bisher schon alles rausgefunden haben. »Wir wissen sogar schon die Adresse von den Tätern!«, teilt er ihnen zum Schluss begeistert mit.

»Aber solange keiner eine Bank überfällt, nützt euch das alles nichts, oder?«, meint Sebastian.

»Das sehe ich genauso«, erklärt Alexander großspurig. »Also klar, die Indizien, die ihr gesammelt habt, sind nicht schlecht, und dass das Nummernschild fehlt, ist echt verdächtig, aber …«

»Aber es ist noch kein Fall«, sagt Sebastian wieder.

»Das wissen wir alles selber«, sage ich. »Aber wir haben euch auch gar nicht um Hilfe gebeten. Wir kommen ganz gut ohne euch klar.«

»Genau«, unterstützt mich Jasper. »Wir haben nämlich noch ein paar Asse im Ärmel!«

»Glaub ich nicht«, behauptet Alexander. »Ich glaube, ihr habt gar nichts. Ihr ratet nur rum!«

»Außerdem liegt das Nummernschild auf dem Beifahrersitz«, meldet sich im selben Moment Sebastian zu Wort. Er hat die Hände neben das Gesicht gelegt und guckt durchs Seitenfenster in den Audi. »Da liegt es! Ist wahrscheinlich nur abgefallen. Also, das könnt ihr vergessen, das ist kein Fall. Das Schild ist da. H Strich OT 666.«

»Was?!«, brüllt Moritz los. Er blättert aufgeregt in seinem Notizbuch. Dann rennt er zur Rückseite des Audis und brüllt: »H Strich XX 009! Die Nummer stimmt nicht, Leute, hier ist was faul!«

»Hammer«, lässt sich Jasper vernehmen. »Aber wir haben es euch ja gesagt«, sagt er dann zu Alexander und Sebastian. »Von wegen, das ist kein Fall!«

»Moment mal«, setzt Alexander an.

Aber genau da hören wir eine Männerstimme: »Was habt ihr da an meinem Auto zu suchen? Seht zu, dass ihr Land gewinnt, bevor ich euch Beine mache!«

Ein Typ kommt auf uns zugerannt, als hätten wir gerade versucht, den Audi wegzutragen. Ein Typ mit einer Glatze und einem schwarzen Mantel. Und plötzlich schnellt seine Hand vor, als würde er eine Pistole ziehen. Moritz geht hinter Jasper und mir in Deckung. Sebastian reißt die Arme hoch. Alexander klappt nur den Mund auf und zu. Aber der Typ hat zum Glück keine Pistole, sondern nur einen Funkschlüssel. Die Blinker an dem Audi leuchten auf, dann geht die Türverriegelung hoch. Mit einem letzten bösen Blick auf uns klettert der Typ hinters Lenkrad. Und keine Minute später brettert er mit quietschenden Reifen davon.

Wir starren noch einen Moment hinter ihm her, bis Jasper sagt: »Da liegt was! Das muss er verloren haben, als er eingestiegen ist. Irgendein Zettel …«

Jasper macht einen Schritt auf die Straße und hebt den Zettel auf…

 

Was steht auf dem Zettel?

Lies morgen weiter!
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Natürlich kommen wir alle zu spät zur Schule, aber das war ja schon klar, oder? Ich meine, es kann schließlich keiner einen Fall auf dem Silbertablett serviert bekommen und dann auch noch pünktlich zum Unterricht erscheinen. Es ist nur schade, dass meine Lehrerin das einfach nicht begreifen will. Obwohl ich ihr gleich als Erstes sogar extra den Zettel gezeigt habe! Und ich dachte natürlich, das müsste als Beweis reichen. Also als Beweis, dass ich gar nicht pünktlich sein konnte! Aber es hat ihr nicht gereicht. Man könnte auch sagen: Sie kannte kein Erbarmen! Sie hat Alexander, Sebastian und mich ins Klassenbuch eingetragen, und dann hat sie zu mir auch noch gesagt: »Deine Hirngespinste interessieren mich nicht.«

Was ich nun allerdings wirklich unfair fand. Weshalb ich jetzt sauer bin und gerade beschlossen habe, dass mich dann auch nicht interessiert, in welcher Klimazone die Eskimos wohnen. Alexander und Sebastian sind übrigens auch sauer. Und die Eskimos sind ihnen genauso egal wir mir. Stattdessen sind sie eifrig dabei, eine Personenbeschreibung hinzukriegen. Und zwar nicht von irgendeinem Eskimo, sondern von dem unfreundlichen Typen mit dem Audi!

Nachdem wir nämlich den Zettel gelesen hatten, den der Glatzkopf verloren hatte, war klar, dass wir »mehrgleisig« vorgehen mussten. Die anderen haben mir zwar erst nicht glauben wollen, aber ich hatte die besseren Argumente. Und als ich ihnen erklärt habe, dass die bei der Kripo genauso vorgehen, haben sie sich geschlagen gegeben. Nur Jasper musste natürlich noch fragen, woher ich das wissen würde.

»Von so einem Krimi im Fernsehen«, habe ich gesagt. »Da kann man manchmal echt was lernen, zum Beispiel dass die Kripo sich niemals nur auf eine Spur stürzt, sondern immer versucht, den Fall von möglichst vielen Seiten aufzurollen. Mehrgleisig eben! Damit sie sich nicht in irgendwas verrennen, was sich dann vielleicht als Sackgasse rausstellt!«

»Kapiere ich nicht«, hat Moritz gemeint. »Erstens rennen sie nicht, sondern fahren Auto, und zweitens haben sie bestimmt ein Navi, also können sie auch nicht in irgendwelchen Sackgassen landen! Und drittens hast du keine Ahnung, wir brauchen doch da jetzt bloß anzurufen, um uns noch ein paar Informationen zu beschaffen, und dann machen wir uns auf die Suche!«

Klar, so unrecht hatte Moritz eigentlich gar nicht. Aber mir erschien das Ganze irgendwie zu einfach. Und ich wollte keinen einfachen Fall, sondern einen, an dem selbst Sherlock Holmes noch reichlich zu knabbern gehabt hätte.

Okay, ich weiß, ich sollte jetzt vielleicht langsam mal damit rausrücken, was auf dem Zettel stand. Damit man kapiert, was ich eigentlich meine! Also los!

Der Zettel war mit Computer geschrieben. Ganz oben war ein großes Foto von einem kleinen weißen Hund. Darunter stand: HUND VERMISST! Und dann ein bisschen kleiner: WIR VERMISSEN UNSEREN NIEDLICHEN WEISSEN SCOTCH-TERRIER. ER WAR SO SÜSS! UND JETZT IST ER WEG. WER IHN FINDET, KRIEGT EINE BELOHNUNG. BITTE ANRUFEN! Und zum Schluss noch eine Telefonnummer: 646964.

Uns ist natürlich gleich aufgefallen, dass der Text ziemlich merkwürdig war. »Wir vermissen unseren niedlichen Terrier. Er war so süß! Und jetzt ist er weg!« Wer schreibt denn so was?

Na gut, haben wir gedacht, vielleicht ist Susie nicht die Schlaueste. Susie von Susies Saunaclub, meine ich. Denn es war ja irgendwie klar, dass der vermisste Terrier zu Susie gehörte. Jedenfalls konnten wir uns nicht vorstellen, dass er der Hund von dem Glatzkopf war. Aber der Glatzkopf war wahrscheinlich der Freund von Susie! Trotzdem war natürlich komisch, dass auf dem Zettel nicht stand, wie der Hund überhaupt hieß!

»Vielleicht Whitie«, hat Sebastian vorgeschlagen. »Ich kannte mal einen, der hatte einen schwarzen Hund und der hieß Blackie.«
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Aber darum ging es ja gar nicht. Es war eigentlich völlig egal, wie der Terrier nun hieß, es war nur auffällig, dass es nicht auf dem Zettel stand. Und dass es auch keine Adresse gab, sondern nur eine Telefonnummer.

Mit anderen Worten: Mein siebter Sinn sagte mir sofort, dass da mehr dran sein musste als nur ein Fall, bei dem wir einen vermissten Hund suchen mussten. Deshalb habe ich die anderen dann auch noch mal an alles erinnert, was uns vorher schon aufgefallen war. Also, ein sehr teures Auto, bei dem vorne das Nummernschild fehlte. Ein abgeschraubtes Nummernschild, das aber nicht zu dem hinteren Nummernschild passte. Und ein Typ mit Glatze, der es eindeutig nicht gut fand, dass wir uns sein Auto ein bisschen näher ansahen.

Klar, dass dann auch noch Alexander seinen Senf dazugeben musste: »Vergiss nicht die Frage, wozu jemand mit einem Saunaclub eigentlich einen Geländewagen braucht!«

Wenn die Frage nicht ausgerechnet von Alexander gekommen wäre, wäre sie ja auch gar nicht so blöd gewesen. Aber so habe ich nur mit der Schulter gezuckt und gesagt: »Das ist nebensächlich. Wir müssen uns erst mal auf das Wesentliche konzentrieren.«

»Hä? Ich denke, wir sollen mehrgleisig vorgehen!«, hat sich Alexander prompt beschwert.

»Wir, nicht du«, ist mir Jasper zum Glück zu Hilfe gekommen.

»Aber es ist genauso unser Fall«, hat Alexander beharrt. »Sebastian und ich waren schließlich auch dabei!«

»Genau, und die Glatze hätte beinahe auf mich geschossen!«, hat Sebastian gerufen.

»Okay, Leute«, habe ich schnell gesagt, »jetzt mal ganz ruhig, sonst kommen wir überhaupt nicht weiter. Meinetwegen könnt ihr erst mal mitmachen…«

»Hä?«, hat mich Jasper sofort unterbrochen. »Wieso das denn?«

»Zehn Augen sehen mehr als sechs«, habe ich Jasper kurz erklärt. Und mich dann wieder an Alexander und Sebastian gewandt: »Aber es muss euch klar sein, dass wir natürlich mehr Erfahrung haben. Und deshalb sagen wir auch, wie die Sache läuft, oder ihr könnt das Ganze gleich wieder vergessen.«

»Okay«, hat Alexander nach kurzem Zögern zugestimmt.

»Okay«, hat auch Sebastian gesagt. »Was sollen wir machen?«

»Wir brauchen erst mal eine Personenbeschreibung von der Glatze«, habe ich ganz cool geantwortet. Und als Jasper schon wieder so komisch geguckt hat, habe ich schnell noch hinzugesetzt: »Der Glatzkopf ist unser Hauptverdächtiger, so viel ist ja wohl klar.«

»Klar«, hat Moritz genickt. »Aber danach suchen wir dann den Hund, oder?«

»Logisch«, habe ich ihn beruhigt. »Das ist dann der nächste Schritt.«

Na ja, und jetzt muss ich mich beeilen, damit ich meine Personenbeschreibung fertig kriege, bevor es zur Pause klingelt! Außerdem muss ich mir noch irgendwas überlegen, was wir dann mit den Personenbeschreibungen machen. Weil ich das Ganze ja nur gesagt habe, damit der Fall nicht zu einfach wird …

 

Was überlegt sich Phillip?

Lies morgen weiter!





4. Dezember
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Als wir uns in der Pause an der Ecke von der Turnhalle treffen, haben alle ihre Zettel dabei.

»Passt auf, Leute«, erkläre ich, »die Sache läuft folgendermaßen: Wir machen jetzt eine Personenbeschreibung von dem Glatzkopf fertig. Dann ist das schon mal erledigt. Falls sich die Spur später als wichtig erweist und wir vielleicht der Polizei einen Tipp geben wollen, damit sie wissen, nach wem sie suchen müssen. Oder ein Phantombild anfertigen können. Gleichzeitig müssen wir natürlich mehr über den Saunaclub rausfinden …«

»Genau!«, ruft Alexander. »Warum sie da zum Beispiel einen Geländewagen brauchen.«

»Und wann suchen wir endlich den Hund?«, fragt Moritz.

»Kommt ja noch, ganz ruhig. Die Sache mit dem Hund verfolgen wir natürlich parallel!«

»Mehrgleisig«, nickt Alexander. »Klingt einleuchtend.«

»Okay«, sagt Moritz. »Meine Beschreibung geht so …« Er guckt auf seinen Zettel. »Der Mann hat eine Glatze und war sehr groß. Reicht das? Können wir jetzt den Hund suchen?«

»So groß war er gar nicht«, wendet Jasper ein. »Eher dick, würde ich sagen. Aber nicht groß. Und er hatte einen schwarzen Ledermantel an. Außerdem ist er Linkshänder, weil er den Schlüssel für sein Auto in der linken Hand hatte.«

»Sehr gut«, lobe ich Jasper. »Dass er linkshändig ist, könnte vielleicht mal wichtig sein.«

»Und jetzt ich!«, brüllt Sebastian. »Also, er hatte einen schwarzen Ledermantel an und da drunter ein Schulterhalfter mit einem Revolver drin. Und außerdem noch einen Patronengürtel. So über kreuz, Schulterhalfter und Patronengürtel. Und alles unter dem Mantel.«

»Aber der Mantel war doch zugeknöpft«, sagt Jasper irritiert.

»Okay, Leute«, mische ich mich ein. »Lassen wir das erst mal beiseite. Ich habe noch aufgeschrieben, dass er wahrscheinlich eine gebrochene Nase hatte.«

»Stimmt«, nickt Jasper, »ist mir auch aufgefallen. Seine Nase sah aus wie verbogen.«

»Und er hatte Blumenkohlohren!«, ruft Alexander. »So Ohren wie ein verwelkter Blumenkohl! Und dann noch einen Hut, den er ganz tief ins Gesicht gezogen hatte, bis fast an die Sonnenbrille!«

»Er hatte keinen Hut auf«, sage ich. »Sonst hätten wir ja auch die Glatze nicht sehen können. Und von was für einer Sonnenbrille redest du überhaupt?!«

»Einen Hut und eine verspiegelte Sonnenbrille«, beharrt Alexander. »Und unter dem Hut war die Glatze und links und rechts guckten die Blumenkohlohren raus.«

So geht es noch eine ganze Weile weiter. Bis Sebastian auch noch behauptet, dass der Typ schlammverkrustete Stiefel angehabt hätte!

»Was ja logisch ist«, nickt Alexander. »Passt jedenfalls zu dem Geländewagen.«

Als die Pause zu Ende ist, haben wir eine Personenbeschreibung fertig, nach der wahrscheinlich niemals irgendjemand ein Phantombild zeichnen kann. Jedenfalls keins, das zu verwenden wäre. Eigentlich sind wir uns nur einig darüber, dass der Typ einen schwarzen Mantel anhatte. Und nicht so groß war, aber vielleicht doch. Außerdem war er eher dick, aber so dick nun auch wieder nicht. Wahrscheinlich hatte er Blumenkohlohren, eine gebrochene Nase und eine Glatze. Vielleicht aber auch einen Hut, eine Sonnenbrille, gekreuzte Patronengurte, schlammbespritzte Stiefel und eine blutige Narbe quer über dem Gesicht …

Jedenfalls latschen wir ziemlich frustriert zurück über den Pausenhof. Und Moritz schimpft die ganze Zeit vor sich hin: »Mehrgleisig ist blöd! Ich weiß überhaupt nicht, was das soll. Ich finde, wir sollten einfach den Hund suchen und fertig!«

Kurz bevor Jasper zu seinem Klassenraum abbiegen muss, hält er mich am Arm fest. Er wartet, bis Alexander und Sebastian ein Stück weg sind.
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»Das bringt es nicht«, flüstert er mir dann zu. »Mit solchen Leuten wie Alexander und Sebastian kommen wir nicht weiter. Können wir die nicht irgendwie wieder loswerden?«

»Ich überleg mir was«, verspreche ich. Ich fürchte, Jasper hat tatsächlich recht. Wenn wir irgendwas rauskriegen wollen, können wir jedenfalls niemanden gebrauchen, der schon an einer einfachen Personenbeschreibung scheitert!

Aber dann kommt sowieso alles ganz anders. Das Problem löst sich nämlich von ganz alleine …

Erst sehe ich, wie Alexander und Sebastian mit Karlotta tuscheln. Dann hören sie auf zu tuscheln, weil der Englischlehrer was gemerkt hat und jetzt das Gedicht von ihnen übersetzt haben will, das wir zu Weihnachten lernen sollen. Was aber nicht besonders gut klappt, weil Sebastian keine einzige Vokabel kennt, sondern nur wild in der Gegend rumrät. Das Gedicht heißt: The story of a boy named Will, who went sledding down the hill. Also die Geschichte von Will, der mit seinem Schlitten den Berg runterfährt. Aber Sebastian übersetzt: »Also, dieser Typ da, Will, meine ich, also der steckt irgendwie im Schlamm fest oder so.«

»Was?!«, fragt der Englischlehrer verblüfft.

»Am Berg!«, ergänzt Alexander. »Mit seinem Geländewagen. Der hat nämlich einen schwarzen Geländewagen und damit …«

Ich will mich gerade melden und erklären, dass Will mit seinem Schlitten volle Kanne in einen Jäger brettert, der da offensichtlich langläuft, da kriege ich ein Papierknäuel an den Kopf. Von Karlotta! Die mir jetzt irgendwelche komischen Zeichen macht. Schon klar, das Papierknäuel ist eine Nachricht. Ich streiche also den Zettel sorgfältig glatt und fange an zu lesen.

»Nur dass du Bescheid weißt«, steht da mit krakeligen Buchstaben, »wir arbeiten ab sofort getrennt. Weil ihr nämlich keine Ahnung habt, wie man einen Fall löst.« Und unterschrieben ist das Ganze mit »Alexander, Sebastian, Karlotta«.

Hammer, denke ich, das ging ja schnell. Jetzt haben sie sich also Karlotta dazugeholt und wollen uns Konkurrenz machen. Aber Jasper wird sich freuen, dass wir Alexander und Sebastian so schnell wieder los sind. Und ich bin auch nicht böse. Obwohl mir natürlich klar ist, dass wir uns jetzt ziemlich ins Zeug legen müssen. Nicht dass die anderen den Fall lösen, bevor wir überhaupt richtig angefangen haben! Aber welchen Fall überhaupt?, denke ich im nächsten Moment. Den mit der Glatze und dem Audi mit den falschen Nummernschildern oder den mit dem vermissten Hund? Aber ich habe die Lösung schon!

Blöd ist nur, dass mich ausgerechnet jetzt der Englischlehrer drannimmt. Obwohl ich ja keine Ahnung habe, wo sie inzwischen mit dem Gedicht angekommen sind.

»Also«, sage ich auf gut Glück, »es ist Winter und es hat geschneit. Deshalb gibt es natürlich auch keinen Schlamm. Und der kleine Willy ist auch nicht mit dem Geländewagen unterwegs, sondern mit seinem Schlitten!«

»Very good, Phillip!«, lobt mich der Englischlehrer. Und ich denke, dass wir es eigentlich nur genauso machen müssen wie der kleine Willy in dem Gedicht …

 

Was für eine Lösung hat Phillip gefunden?

Lies morgen weiter!





5. Dezember
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Wir müssen es eigentlich nur genauso machen wie der kleine Willy in dem Gedicht, das wir in Englisch gerade lernen«, erkläre ich Jasper, als wir uns nach der Schule wiedertreffen.

»Vielleicht erzählst du mir erst mal, worum es in eurem englischen Gedicht überhaupt geht!«, antwortet Jasper.

»Ach so, klar«, sage ich und grinse. »Also, pass auf …«

Und dann berichte ich ihm, was es an Neuigkeiten gibt. Dass wir ab sofort wieder alleine arbeiten, aber dass wir dafür jetzt auch Konkurrenz haben. Und dass wir uns deshalb beeilen müssen, damit Alexander, Sebastian und Karlotta uns den Fall nicht vor der Nase wegschnappen. Aber dass es gut war, dass wir mehrgleisig vorgegangen sind!

»Weil sich die anderen jetzt wahrscheinlich an dem Glatzkopf und dem Audi festbeißen«, erkläre ich. »Nur dass ja noch nicht mal klar ist, ob das überhaupt ein Fall ist, kapierst du? Vielleicht ist also alles umsonst, was sie irgendwie versuchen rauszukriegen! Während wir so lange in aller Ruhe den vermissten Hund finden können. Ungefähr so, wie der kleine Willy, der mit seinem Schlitten den Berg runterbrettert. So bin ich nämlich draufgekommen, ganz einfach eigentlich!«

»Hä?«, macht Jasper. »Ich kapiere überhaupt nichts.«

»Du musst die Geschichte mit Willy und seinem Schlitten als Bild sehen«, sage ich. »Während die anderen im Schlamm rumwühlen und nach irgendeinem Geländewagen suchen, klettern wir auf den Schlitten und fahren genau auf unser Ziel zu. Und das ist natürlich der vermisste Hund!«

»Dann sag das doch gleich!«, meint Jasper. »Ich fand es sowieso Quatsch, dass wir nicht sofort nach dem Hund gesucht haben! Aber du wolltest ja unbedingt…«

»Ein Detektiv muss manchmal flexibel sein, das ist alles.«

Wir biegen gerade um die Ecke an dem Fischgeschäft, als wir unseren kleinen Bruder entdecken. Der am Bordstein hockt und mit der Lupe den Asphalt absucht.

»Was machst du da?«, fragt Jasper irritiert. »Ich dachte, du bist längst zu Hause! Du hattest doch schon vor einer Stunde Schulschluss, oder nicht?«

Moritz antwortet nicht, sondern greift mit spitzen Fingern nach einem alten Kaugummi und lässt es in einer Plastiktüte verschwinden, die neben ihm liegt.

Ich gucke mich um. Klar, das ist die Stelle, an der heute Morgen der Audi stand!

Im gleichen Moment sagt Jasper: »Du spinnst, Moritz, aber echt. Das ist ja voll peinlich mit dir!«

Moritz guckt hoch.

»Ihr werdet mir noch dankbar sein, Leute. Ich hab nämlich Sachen gefunden, da träumt ihr nur von! Hier …«

Er nimmt die Plastiktüte und leert sie aus.

Ich erkenne eine Fünfzig-Centmünze, einen alten Parkzettel, ein Stück Apfelsinenschale, eine Schraube, eine grüne Glasscherbe und einen platt gefahrenen Kugelschreiber.

»Alles Indizidingsdas«, erklärt Moritz.

»Indizien, meinst du«, verbessert Jasper.

»Sag ich doch«, nickt Moritz.

»Nur blöd, dass wir keine Indizien mehr brauchen«, kommt es von Jasper. »Wir haben nämlich gerade entschieden, dass jetzt Schluss ist mit mehrgleisig. Wir suchen nur noch den Hund, alles andere interessiert uns nicht mehr.«

»Was?!«, ruft Moritz entgeistert. »Willst du etwa behaupten, ich hätte jetzt die ganze Zeit hier umsonst im Dreck rumgewühlt? Mann, ihr spinnt wohl! Das hättet ihr euch ja vielleicht auch mal ein bisschen eher überlegen können!«

»Ein Detektiv muss flexibel sein«, erklärt Jasper nur. Und dann erzählt er Moritz kurz, dass Alexander und Sebastian nicht mehr bei uns mitmachen. Sondern zusammen mit Karlotta auf eigene Faust ermitteln wollen.

Aber inzwischen habe ich mir den kaputten Kugelschreiber aus Moritz’ Müllsammlung geangelt und versuche, die Werbeaufschrift zu entziffern.
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BLECHSCHMIDT, kriege ich raus. KFZ-TECHNIK. Und irgendeine Adresse, von der aber nur noch ein paar Buchstaben zu lesen sind.

»Mann, Leute!«, rufe ich. »Der Kugelschreiber ist von einer Autowerkstatt!«

»Weiß ich«, sagt Moritz. »Habe ich auch schon gesehen.«

»Aber kapiert ihr nicht? Erst ein Audi, bei dem die Nummernschilder nicht stimmen, und jetzt ein Kugelschreiber von einer Werkstatt! Das könnte echt was zu bedeuten haben …«

»Bau keinen Mist jetzt«, sagt Jasper und nimmt mir den Kugelschreiber weg. »Der Fall interessiert uns nicht mehr, hast du selber gesagt! Wir kümmern uns nur noch um den Hund, alles andere geht uns nichts mehr an. Und behaupte jetzt bloß nicht, ein Detektiv müsste flexibel sein, und fang wieder mit dem Audi und dem Glatzkopf an!«

Jasper scheint echt sauer zu sein. Und Moritz sieht aus, als ob er gleich anfangen würde zu heulen. Stimmt nicht, er heult schon!

»Das macht überhaupt keinen Spaß mit euch!«, beschwert er sich schniefend. »Erst will ich den Hund suchen, aber das wollt ihr nicht! Und dann will ich euch helfen, irgendwelche Indizidingsdas zu sammeln, aber plötzlich ist das auch wieder falsch und dann wieder nicht und dann …«

Es dauert eine ganze Weile, bis sich Moritz wieder beruhigt hat. Wir einigen uns jedenfalls darauf, dass wir die Plastiktüte mit seiner Müllsammlung mit nach Hause nehmen. Nur für alle Fälle, falls wir den vermissten Hund total schnell finden und danach nicht wissen, was wir machen sollen.

»Oder vielleicht können wir auch Alexander und den anderen die Sachen geben«, schlägt Jasper noch vor. »Wir behaupten einfach, das wären Indizien, mit denen wir gerade nichts anfangen könnten oder so. Aber in Wirklichkeit sind es natürlich alles Fehlfährten und sie kriegen erst recht nichts raus!«

»Gute Idee«, nicke ich.

»Genau!«, ruft Moritz begeistert. »Wir legen sie voll rein!«

Wir grinsen uns an und machen uns auf den Weg nach Hause. Friedolin liegt wie üblich hinter der Tür und pennt. Kalle ist in der Küche und kocht. Sabine hat das Baby auf dem Arm und singt ihm ein neues Lied von ihrem A-Capella-Chor vor. Was dem Baby aber nicht unbedingt zu gefallen scheint. Jedenfalls schreit es so laut, dass Caro genervt aus ihrem Zimmer gerannt kommt. Sie hält das Telefon in der Hand und beschwert sich, dass sie nicht mal in Ruhe telefonieren könne …

»Dann brauchst du das Ding ja jetzt auch nicht mehr«, meint Jasper ganz cool und nimmt ihr das Telefon einfach weg. Bevor Caro noch irgendetwas sagen kann, sind wir die Treppe hoch und in unserem Zimmer verschwunden.

»Ich rufe an«, erklärt Jasper. »Weil ich uns auch das Telefon besorgt habe!«

Ich lese ihm die Nummer vor, die auf dem Zettel mit dem Terrier-Foto steht: 646964.

Jasper drückt die Tasten und wartet.

»Besetzt?«, frage ich.

Er schüttelt den Kopf. Dann zuckt er plötzlich zusammen und presst sich das Telefon ans Ohr …

 

Was kriegen Phillip und seine Brüder bei ihrem Telefonanruf raus?

Lies morgen weiter!





6. Dezember
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Jasper nimmt das Telefon von seinem Ohr und guckt uns mit gerunzelter Stirn an.

»Was?«, frage ich.

»Nichts«, sagt Jasper. »Anrufbeantworter. Aber nicht zum Draufsprechen! Nur eine Stimme, die gesagt hat: Wir sind momentan nicht zu Hause.«

»Komisch«, sage ich. »Und kein Piepton und nichts?«

»Nur ein Knacken und aus.«

»War es die Stimme von Susie?«, fragt Moritz.

»Keine Ahnung«, sagt Jasper. »Ich kenne Susie ja nicht. Aber wenn Susie nicht zufällig redet wie ein Mann, dann war sie es auch nicht.«

»Also eine Männerstimme«, sage ich.

»Von dem Glatzkopf vielleicht!«, ruft Moritz.

»Kann sein«, meint Jasper. »Aber sicher bin ich mir nicht.«

»Auf jeden Fall ist es komisch, wenn jemand seinen vermissten Hund sucht und einen Zettel mit einer Telefonnummer schreibt, bei der man anrufen soll, aber dann kann man noch nicht mal was auf den Anrufbeantworter draufsprechen«, überlege ich.

»Und was machen wir jetzt?«, fragt Moritz.

»Wenn wir davon ausgehen, dass der vermisste Terrier Susie gehört«, überlege ich weiter, »dann …«

»Dann haben wir eine Adresse!«, unterbricht mich Jasper. »Susies Saunaclub! Dann gehen wir doch da einfach mal hin.«

»Wartet!«, ruft Moritz und kramt sein Notizbuch aus der Tasche. »Hier! Hannoversche Landstraße 127A. Ist das weit?«

Jasper kramt schon unseren Stadtplan aus der Schreibtischschublade.

»Ziemlich weit«, sagt er dann. »Am besten, wir nehmen den Bus.« Er sucht einen Moment, bis er die richtige Linie gefunden hat. »Das muss der 135er sein, der auch bei uns an der Schule vorbeifährt …«

Die Tür wird aufgerissen. Sabine erscheint.

»Hört ihr schlecht?«, fragt sie. »Kalle ruft euch schon die ganze Zeit. Das Essen ist fertig!«

»Wir kommen«, sagen wir und poltern hinter Sabine die Treppe runter.

Es gibt mal wieder Spaghetti. Eigentlich gibt es immer Spaghetti, wenn Kalle kocht. Und wenn wir ganz viel Glück haben, gibt es »Spaghetti harakiri«, wie Moritz sagt. In Wirklichkeit muss es natürlich »Spaghetti con arachidi« heißen, weil es um Spaghetti mit gerösteten Erdnüssen geht. Sehr lecker!

Und als wir in die Küche kommen, sehe ich auch gleich die Pfanne, in der Kalle die Erdnüsse geröstet hat. Dann sehe ich die dampfende Schüssel Spaghetti auf dem Tisch. Und dann ein paar Tellerscherben auf dem Fußboden. Und Friedolin, der sich zufrieden über die Schnauze leckt! Kalle kommt mit einem Handfeger und einem Kehrblech.

Jasper grinst und sagt: »Ich kombiniere: Du hattest gerade die fertigen Erdnüsse auf einen Teller gekippt und dich nur mal kurz umgedreht, als Friedolin …«

»Falsch«, erklärt Kalle. »Viel schlimmer!«

Er zeigt auf das Baby, das uns quietschvergnügt von seinem Babystuhl aus anlacht.

»Das Baby war es!«, sagt Kalle. »Das Baby hat den Teller genommen und zu Friedolin auf den Boden geworfen.«

»Aber nein, so was würdest du doch nicht tun, oder?«, sagt Sabine zu dem Baby. Sie klingt fast ein bisschen empört, als hätte Kalle behauptet, dass sie selber den Teller vom Tisch geworfen hätte!

Kalle verdreht nur die Augen und fängt an, die Scherben zusammenzufegen, während Friedolin sich zu seinem Trinknapf schleicht und ihn ohne Pause halb leer schlabbert.

Moritz stößt Jasper und mich an und zeigt kichernd auf das Baby. Das hinter Sabines Rücken mit seinen kleinen Patschhändchen in die Spaghettischüssel greift und dann ausholt und erstaunlich zielsicher eine Ladung Spaghetti in Friedolins Richtung wirft.
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Die restlichen Spaghetti, die noch in der Schüssel sind, essen wir dann als »Spaghetti con burro«. Das heißt zwar eigentlich »Spaghetti mit Butter«, aber ich finde, es müsste eher »Spaghetti con nullo« heißen. Spaghetti mit gar nichts.

»Wenn wir erst mal den vermissten Hund gefunden haben«, erklärt Moritz gerade mit vollem Mund, »laden wir euch von der Belohnung alle ein! In ein schickes Restaurant, wo es richtiges Essen gibt. Fleisch und Kartoffeln und Soße und…«

»Passt bloß auf, was ihr sagt, sonst koche ich demnächst überhaupt nicht mehr!«, droht Kalle.

»Von was für einem vermissten Hund redest du überhaupt?«, will Sabine wissen.

»Und von was für einer Belohnung?«, fragt Caro irritiert.

Komisch, das Wort »Belohnung« scheint ohne Probleme durch ihre iPod-Stöpsel durchzudringen. Muss ich mir mal merken!

Jedenfalls erzählen wir dann erst mal von dem Zettel, den wir gefunden haben. Von dem Audi mit den verschiedenen Nummernschildern erzählen wir nichts. Genauso wenig wie von der Monsterglatze mit den gekreuzten Patronengurten und den schlammigen Stiefeln. Und ich glaube, das ist auch besser so! Zumindest hat erst mal so keiner irgendwas dagegen, dass wir nach dem Terrier suchen. Im Gegenteil! Kalle sagt: »Da habt ihr ja endlich euren Fall und könnt mal wieder als Weihnachtsdetektive von euch reden machen!«

Und Sabine lässt sich sogar zu der Aussage hinreißen, dass es bestimmt ein schönes Weihnachtsgeschenk wäre, »wenn ihr den netten Leuten ihren Hund wieder besorgt«.

»Susie«, platzt Moritz heraus. »Die Leute heißen…«

Aber ich kann ihn gerade noch mit einem gezielten Tritt vors Schienbein stoppen, bevor er endgültig alles ausplappert. Ich bin mir nämlich nicht so ganz sicher, ob Sabine und Kalle die Leute auch noch so nett finden würden, wenn sie etwas von »Susies Saunaclub« erfahren würden. Soweit ich weiß, findet Kalle Saunaclubs eher fragwürdig. Und ich glaube, Sabine sieht das ähnlich.

Aber zum Glück haben sie sowieso nicht mitgekriegt, was Moritz gerade sagen wollte. Weil Friedolin plötzlich laut winselnd auf den Flur rennt und an der Haustür kratzt. Was er eigentlich nur macht, wenn er dringend pinkeln muss. Und nachdem er erst die Erdnüsse gefressen und dann seinen ganzen Napf leer getrunken hat, geht es wahrscheinlich auch genau darum: Er muss mal!

»Ich war heute Morgen schon mit ihm draußen«, sagt Caro schnell.

»Und ich muss noch Arbeiten korrigieren«, sagt Kalle.

»Ich muss für den nächsten Auftritt üben«, sagt Sabine.

»Also muss das Baby mit Friedolin raus«, erklärt Moritz ganz ernsthaft. »Ich finde sowieso, dass das Baby ruhig mal ein bisschen was machen könnte. Und außerdem ist es auch schuld daran, dass Friedolin mal muss.«

»Haha«, macht Kalle nur.

Und natürlich sind wir dann wieder mal die Dummen. Ich und meine Brüder. Statt uns auf die Suche nach dem verschwundenen Terrier machen zu können, müssen wir also erst mal mit unserem Cocker-Dackel-Rottweiler losziehen. Wobei wir natürlich nicht im Traum auf die Idee kommen, dass das vielleicht das Beste ist, was uns hätte passieren können …

 

Was erleben Phillip und seine Brüder, als sie mit Friedolin spazieren gehen?

Lies morgen weiter!





7. Dezember
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Erst mal passiert allerdings nichts weiter, als dass Friedo lin so ungefähr zwanzig Mal pinkelt. Wir latschen also von einem Laternenpfahl zum nächsten, bis wir am Eingang zum Park angekommen sind.

Am Eingang zum Park steht ein Baum. Eigentlich ein ganz normaler Baum. Mit Wurzeln und einem Stamm und jeder Menge Ästen. Die alle kahl sind, weil ja Winter ist. Mit anderen Worten: Der Baum sieht aus, wie Bäume nun mal aussehen. Im Winter, wenn keine Blätter dran sind.

Aber Friedolin scheint der blöde Baum trotzdem gut zu gefallen. Er umkreist ihn, als wäre er so was wie das achte Weltwunder persönlich. Der Baum natürlich, nicht Friedolin.

»Oh Mann«, stöhnt Moritz, »das nervt! Was will er denn da?«

Jasper zieht an der Leine. Friedolin schnüffelt am Baumstamm und rührt sich nicht vom Fleck.

Ich hebe einen abgebrochenen Ast auf und tue so, als wollte ich werfen. Friedolin guckt mich misstrauisch an. Aber er wedelt zumindest mit dem Schwanz.

»Mach ihn los«, sage ich zu Jasper.

Jasper macht die Leine los.

Ich werfe den Ast so weit weg von dem Baum, wie es nur geht.

»Los, Friedolin, such das Stöckchen!«, rufe ich dabei.

Und Friedolin kläfft und fängt an, die Erde vor dem Baum aufzuscharren!

Wir schleichen uns von drei Seiten an ihn ran. Friedolin buddelt, dass die Erdklumpen nur so fliegen. Dann rammt er seine Schnauze in das Loch und winselt. Und fängt wieder an zu buddeln. Wobei er allerdings das erste Loch wieder zuschüttet! Ich packe ihn mit einem Griff am Halsband. Jasper macht die Leine fest. Moritz bückt sich.

»Hier ist was, Leute! Er hat was gefunden!«

Moritz wühlt mit den Fingern in der Erde und fördert einen grauen Klumpen zutage.

Friedolin winselt und springt an Moritz hoch.

»Zeig mal!«, sagt Jasper.

»Ein alter Tennisball«, stellt Moritz fest, nachdem er die Erde abgekratzt hat.

»Toll!«, sagt Jasper.

Wir geben Friedolin den Ball. Er kaut eine Weile begeistert darauf rum, dann nimmt er ihn in die Schnauze und trottet zufrieden neben uns her.

»Na bitte, geht doch«, sagt Jasper.

»Vielleicht könnten wir Friedolin ja zum Suchhund ausbilden«, überlegt Moritz. »Damit er irgendwelche Spuren verfolgen kann. So was geht. Es gibt Hunde, die können so was.«

Wir beschließen, gleich mal einen Test zu machen.

»Aus! Gib her!«, sage ich zu Friedolin und nehme ihm den Ball aus der Schnauze.

Während meine Brüder Friedolin festhalten, rolle ich den Ball ein Stück über die Wiese und verstecke ihn dann hinter dem nächsten Baum.

Meine Brüder lassen Friedolin los. Friedolin kommt kläffend angerast und schnappt sich den Ball.

»Es klappt!«, ruft Moritz. »Er kann es!«

»Kann er nicht«, sagt Jasper. »Er hat gesehen, wo Phillip den Ball versteckt hat, das ist alles.«

»Dann machen wir es noch mal«, erklärt Moritz. »Und Phillip geht so weit weg, dass Friedolin nichts sieht.«

Ich lasse Friedolin noch mal an dem Ball schnüffeln, dann rolle ich ihn mit dem Fuß auf den Weg und weiter zu dem Tor, durch das man auf den Parkplatz vom Supermarkt kommt.

Ich gucke mich um. Meine Brüder und Friedolin sind nicht mehr zu sehen.

Ein paar Meter weiter steht ein Müllcontainer. Davor stapeln sich leere Kartons. Ich schiebe den Ball zwischen die Kartons.
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»Was machst du da?«, fragt im nächsten Augenblick eine Männerstimme.

Ich gucke hoch.

Vor mir steht ein Mann mit zwei Plastiktüten. Als ich die speckige Pudelmütze auf seinem Kopf sehe, schrecke ich zusammen. Der Kerl sieht aus wie … Nein, das kann nicht sein, versuche ich, mich zu beruhigen. Das ist er nicht. Er hat ja auch keinen Bart, sondern ist glatt rasiert. Aber dann entdecke ich das Loch in seiner Trainingshose. Genau auf dem rechten Knie. Doch, das ist er! Das ist Herr Oldenburg, ich bin mir sicher!

Herr Oldenburg ist so ein unangenehmer Typ, mit dem wir schon ein paar Mal aneinandergeraten sind. Und der zu der Autoknackerbande gehörte, die wir letztes Jahr überführt haben. Nur dass er da noch seinen langen grauweißen Bart hatte, in dem immer irgendwelche Essensreste hingen. Aber wahrscheinlich hat er sich den Bart abrasiert, als er im Gefängnis saß, denke ich und merke, wie mir der Schweiß ausbricht. Wenn er mich erkennt, bin ich dran!

»Ich hab dich was gefragt!«, knurrt er jetzt. »Hörst du schlecht?«

»Nichts«, stottere ich, »ich m… mache g… gar nichts, ich bin nur zufällig hier.«

Er greift sich mit der Hand ans Kinn, als wollte er seinen Bart kratzen. Der ja aber nicht mehr da ist.

»Kenne ich dich nicht irgendwoher?«, fragt er dann misstrauisch. »Du kommst mir irgendwie bekannt vor…«

»Da irren Sie sich bestimmt«, sage ich schnell. »Und ich hab jetzt auch keine Zeit! Also tschüss, machen Sie’s gut!«

Ich springe auf und renne los. Zurück zum Tor und wieder in den Park. Wo mir meine beiden Brüder mit Friedolin entgegenkommen …

»Was ist los?«, fragt Jasper. »Hast du den Ball versteckt?«

»Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen«, kichert Moritz.

»Hab ich auch«, keuche ich. Ich brauche einen Moment, bis ich wieder genug Luft zum Reden habe. Dann erzähle ich, dass ich Herrn Oldenburg getroffen habe.

»Bei dem Müllcontainer hinterm Supermarkt. Aber er hat mich nicht erkannt. Und dann bin ich schnell abgehauen! – Er hat übrigens keinen Bart mehr«, setze ich noch hinzu. »Er ist jetzt glatt rasiert.«

»Passt«, sagt Jasper nur. »Das mit dem Müllcontainer, meine ich.«

»Glaubst du, dass er noch da ist?«, fragt Moritz.

Ich zucke mit der Schulter.

Vorsichtig schleichen wir zum Tor zurück.

Herr Oldenburg ist verschwunden.

»Egal«, sagt Jasper. »Ich hätte sowieso keine große Lust gehabt, ihn zu treffen.«

»Ich auch nicht«, erklärt Moritz.

Erst als Friedolin winselt und an der Leine zerrt, fällt mir der Ball wieder ein, den ich zwischen den Kartons versteckt habe.

»Wenn er ihn da findet«, sagt Moritz, »ist er echt gut. Dann ist seine Ausbildung abgeschlossen und wir können ihn als Suchhund einsetzen!«

Jasper macht die Leine los.

»Such, Friedolin«, sage ich. »Such den Ball.«

Friedolin drückt die Nase auf den Boden und rast im Zickzack los. Als er kurz vor dem Container ist, hält er an. Er hebt die Nase hoch und winselt. Im nächsten Moment fängt er an zu kläffen und stürzt sich auf einen der Kartons …

 

Was hat Friedolin entdeckt?

Lies morgen weiter!
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Friedolin jault und winselt immer noch. Ich bücke mich und hole den Tennisball zwischen den Kartons hervor.

»Hier, Friedolin«, sage ich, »hier ist der Ball!«

Aber Friedolin interessiert sich überhaupt nicht für den Ball. Stattdessen kratzt er die ganze Zeit mit den Pfoten an dem blöden Karton!

»Oh Mann«, sagt Moritz enttäuscht. »Er rafft es nicht. Das mit dem Suchhund können wir vergessen.«

»Oder er hat irgendwas gerochen, was in dem Karton ist«, sagt Jasper.

»Müll wahrscheinlich«, sage ich. »Alte Essensreste oder so was.«

Jasper packt Friedolin am Halsband.

»Komm weg da, da ist nichts für dich!«

»Pscht!«, mache ich im gleichen Moment. »Seid mal still! Ich glaube, ich habe irgendwas gehört …«

»Ich höre nichts«, erklärt Jasper.

»Doch, aus dem Karton, ich bin mir sicher!«

»Eine Ratte vielleicht«, sagt Moritz leise. »Ich mag keine Ratten!«

»Da ist es wieder!«

Ich höre ganz deutlich ein Scharren. Und dann so was wie ein Fiepen. Ganz leise nur, aber es kommt eindeutig aus dem Pappkarton!

Ich sehe, wie sich Friedolins Nackenhaare aufstellen.

»Halt du mal eben Friedolin fest«, sage ich zu Moritz.

Jasper und ich greifen nach dem Kartondeckel, um ihn hochzuklappen.

»Nicht!«, flüstert Moritz.

Wir machen den Deckel auf und reißen gleichzeitig beide die Köpfe zurück, weil wir fest damit rechnen, dass uns irgendwas entgegengesprungen kommt.

Aber es rührt sich nichts. Friedolin winselt.

Und dann ist plötzlich wieder das Fiepen zu hören!

Vorsichtig schielen wir über den Rand des Kartons.

»Passt bloß auf!«, kommt es mit einem ganz dünnen Stimmchen von Moritz. »Und wenn ihr was Ekliges seht, sagt mir schnell Bescheid, damit ich wegrennen kann!«

»Ich sehe nur… oh Mann! Was ist das?!«, brüllt Jasper entgeistert.

Ich sehe es auch. Ein Stück Fell. Und zwei Beine mit zuckenden Pfoten, nein vier Beine! Das ist ein Hund! Ein kleiner weißer Hund. Jetzt erkenne ich auch den Kopf und zwei dunkle Augen, die mich ängstlich anstarren. Aber …

»Mann, ist das gemein!«, flüstert Jasper neben mir. »Guck mal, irgendjemand hat ihm die Pfoten zusammengebunden.«

»Mit Paketklebeband. Oh Mann, ich glaube es ja wohl nicht mehr!«

Der kleine weiße Hund fiept. Aber nur ganz schwach, als hätte er kaum noch Kraft.

»Was ist?«, fragt Moritz aufgeregt. »Was seht ihr? Seht ihr irgendwas?«

»Ich glaube, wir haben gerade den vermissten Terrier gefunden«, sage ich nur. Dann beuge ich mich vor.

»Sei vorsichtig!«, flüstert Jasper. »Er hat bestimmt Angst!«

»Ganz ruhig, Kleiner«, sage ich leise zu dem Terrier. »Wir helfen dir. Alles wird gut …«

Friedolin schiebt seinen Kopf über den Rand und fängt an, dem Hund das Fell abzulecken.

Endlich traut sich auch Moritz, in den Karton zu gucken.

»Mann, das ist echt der Terrier«, stellt er fest. »Es passt alles, es ist ein Scotch-Terrier und er ist weiß und… Es ist doch ein Scotch-Terrier, oder nicht?«

Ich nicke.

»Und irgendjemand hat ihn auf den Müll geworfen«, sagt Jasper. »Mann, wenn ich den Typen erwische …«

Als ich das Klebeband von den Vorderpfoten lösen will, zuckt der Terrier fiepend mit dem Kopf.
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»Nicht!«, ruft Jasper. »Du reißt ihm die ganzen Haare mit raus, das tut ihm weh!«

»Er ist echt süß«, sagt Moritz. »Ich wette, dass er Whitie heißt!«

»Aber was machen wir jetzt mit ihm?«, fragt Jasper ratlos. »Irgendwas müssen wir doch machen!«

»Er zittert«, stellt Moritz fest. »Er hat Angst. Und er friert bestimmt. Und außerdem hat er Hunger. Wer weiß, wie lange er schon nichts mehr zu fressen gekriegt hat!«

Moritz streicht dem Terrier mit der Hand über den Kopf.

»Wir bringen ihn erst mal zum Tierarzt«, entscheide ich. »Könnt ihr euch noch an die Tierärztin erinnern, bei der Caro im Sommer ihr Praktikum gemacht hat?«

»Klar«, nickt Jasper. »Das war gleich da drüben, neben der Apotheke. Also los, bringen wir ihn hin.«

»Hoffentlich wird er wieder gesund«, schluchzt Moritz plötzlich los. »Er ist so süß!«

Jasper und ich tragen den Karton mit dem Terrier, der immer noch zittert. Moritz nimmt Friedolin an die Leine und folgt uns. Er schnieft die ganze Zeit und jammert irgendwas vor sich hin, bis Jasper sich umdreht und sagt: »Mann, jetzt hör endlich auf! Die Tierärztin von Caro war echt gut. Die kriegt das schon wieder hin!«

»Aber wenn er dann wieder gesund ist, müssen wir ihn zu Susie zurückbringen«, schluchzt Moritz. »Und dabei ist Whitie doch so süß! – Und außerdem haben wir dann keinen Fall mehr!«, setzt er noch hinzu und heult noch lauter.

»Mann, du nervst«, sage ich. »Natürlich haben wir dann einen Fall. Und zwar einen, der mit Sicherheit nicht einfach zu knacken ist!«

»Du meinst, wir müssen rauskriegen, wer den Hund da hingebracht hat«, nickt Jasper.

»Genau. Und wir werden ihn erwischen!«

»Und Alexander und die anderen werden ganz schön blöd gucken«, grinst Jasper. »Nicht nur, dass wir den Hund total schnell gefunden haben, sondern wir kriegen auch noch den Tierquäler! Echt, so ein Typ gehört doch richtig bestraft, der einem Hund die Beine mit Klebeband zusammenbindet und ihn dann einfach aussetzt. – Meinst du eigentlich, es war Oldenburg?«, fragt er dann. »Würde doch passen! Du hast ihn immerhin genau an dem Container getroffen und…«

»Ich weiß nicht«, sage ich. »Warum sollte er das machen? Außerdem hatte er früher selber einen Hund, erinnerst du dich?«

»Genau, wo ist eigentlich der Hund von Oldenburg? Als du ihn gesehen hast, hatte er doch keinen Hund dabei, oder?«

»Den hat er bestimmt auch weggeworfen!«, schluchzt Moritz wieder los.

Und dann stehen wir vor der Tierarztpraxis. Wir wollen gerade durch die Tür, da kommt uns ein Schäferhund entgegen. Natürlich nicht alleine, sondern mit einem Mann, der zwei Plastiktüten trägt …

 

Wer ist der Mann mit den Plastiktüten?

Lies morgen weiter!
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Eine Stunde später sind wir endlich wieder zu Hause. Kalle und Sabine haben sich erst mal ziemlich aufgeregt, weil wir so spät kamen. Klar, wir hatten ja eigentlich nur kurz eine Runde mit Friedolin drehen sollen. Und dann waren wir für fast drei Stunden verschwunden! Aber nachdem wir alles erzählt haben, hat Kalle uns sogar gelobt, dass wir mit dem Terrier gleich zu der Tierärztin gegangen sind.

»Das habt ihr genau richtig gemacht«, hat er gesagt.

Und Sabine hat ein Würstchen für Friedolin aus dem Kühlschrank geholt! Weil er es ja eigentlich war, der den vermissten Hund gefunden hat. Friedolin natürlich, nicht der Kühlschrank.

Von Herrn Oldenburg haben wir übrigens nichts erzählt. Weil Herr Oldenburg aller Wahrscheinlichkeit nach auch nichts mit dem Fall zu tun hat. Also, er ist zwar eindeutig ein schräger Vogel, dem man nicht über den Weg trauen sollte. Aber dieses Mal scheint er tatsächlich unschuldig zu sein. Wir haben nämlich die Tierärztin gefragt, aus deren Praxis er ja gerade kam, als wir reinwollten. Und dabei hat sich rausgestellt, dass sie den Schäferhund von Herrn Oldenburg operiert hatte. Irgendeine Geschwulst, die weggeschnitten werden musste. Und so lange der Schäferhund nach der Operation noch betäubt war, ist Herr Oldenburg wahrscheinlich einkaufen gegangen. Deshalb hatte er auch die Plastiktüten dabei! Und dann ist er draußen auf dem Parkplatz vom Supermarkt rumgelaufen, während er darauf gewartet hat, dass sein Hund wieder aufwacht. Jedenfalls sieht es ganz so aus, als wäre er nur zufällig an dem Müllcontainer gewesen …

Das mit Herrn Oldenburg haben wir natürlich erst ganz zum Schluss gefragt. Nachdem die Tierärztin den Terrier versorgt hatte. Sie hat ihm ganz vorsichtig die Klebebänder aufgeschnitten und ihm irgendwelche Tropfen eingeflößt.

»Damit er wieder zu Kräften kommt«, hat sie gesagt. »So eine Sauerei! Der Hund hat schon seit mindestens zwei Tagen nichts getrunken und gefressen. Ein Wunder, dass er überhaupt noch am Leben ist. Aber Terrier sind zähe, kleine Kerle, das wird schon wieder!«

Und dann hat sie noch gesagt, dass sie ihn erst mal über Nacht bei sich in der Praxis behalten will. Um auf ihn aufzupassen, falls doch noch irgendwas ist.

Natürlich haben wir auch noch darüber geredet, wem der Terrier überhaupt gehört. Wir haben auch von der Tierarztpraxis noch mal bei der Nummer angerufen, die auf dem Zettel stand. Aber es hat wieder keiner abgenommen.

»Sehr merkwürdig«, hat die Tierärztin gesagt. »Er hat kein Halsband mit irgendeiner Adresse um und er ist auch nicht gechipt. Aber ihr werdet schon recht haben, es ist sicher der Hund, der vermisst wird. Also versucht, das morgen mal rauszukriegen! Die Besitzer sollten jedenfalls ganz sicher zur Polizei gehen, um eine Anzeige zu machen. Gegen Unbekannt, wegen Tierquälerei …«

Und jetzt sitzen wir beim Abendessen, und Caro sagt: »Vorhin hat übrigens so ein Typ für Phillip angerufen.«

»Und wer?«, frage ich.

»Habe ich vergessen. Aber er hat sowieso nur Blödsinn geredet. Irgendwas, dass alle Spuren auf den Saunaclub hinweisen würden …«

»Saunaclub?«, fragen Kalle und Sabine gleichzeitig.

»Alexander wahrscheinlich«, sage ich schnell zu Kalle und Sabine. »Er hat seit Kurzem ein eigenes Detektivbüro und ist hinter einem Typen mit einem Geländewagen her, auf dem irgendwas von ›Susies Saunaclub‹ steht.«

»Aber damit haben wir nichts zu tun«, setzt Jasper noch beruhigend hinzu.

»Das will ich hoffen«, sagt Kalle nur.

»Es könnte allerdings gut sein«, quatscht Moritz plötzlich los, »dass der süße, kleine Terrier der Hund von Susie ist. Whitie, meine ich. Er ist echt so süß, Leute, das glaubt ihr gar nicht! Und wenn Susie weiterhin nicht ans Telefon geht, dann behalten wir ihn einfach, was meint ihr, das ist doch eine gute Idee, oder?«
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Kalle und Sabine starren Moritz an, als würden sie sich ernsthaft fragen, ob er wirklich zur Familie gehört.

Jasper und ich verdrehen nur die Augen.

Friedolin kläfft und dreht sich auf den Rücken und will gestreichelt werden. Als wollte er darauf aufmerksam machen, dass der süße, kleine Terrier namens Whitie nicht der einzige süße Hund ist, den es gibt.

Das Baby fängt an zu schreien.

»Moment«, sagt Kalle. »Nur damit ich das richtig verstehe: Der Terrier hat doch irgendwas mit diesem Saunaclub zu tun?«

»Quatsch«, erkläre ich.

»Kein Quatsch«, erklärt Moritz. »Wenn nämlich die Telefonnummer, bei der keiner abnimmt, die von Susie ist, dann …«

Er breitet die Arme aus, als wäre damit alles gesagt.

»Seid ihr eigentlich doof?«, mischt sich jetzt Caro wieder ein. »Ihr braucht doch nur im Telefonbuch nachzugucken, ob die Nummer auf eurem Zettel und die von diesem Saunaclub die gleiche ist!«

Wir gucken uns betroffen an. Peinlich! Darauf hätten wir auch selber kommen können …

Caro steht kopfschüttelnd auf und holt das Telefonbuch.

»Susies Saunaclub, richtig? – Hier, Hannoversche Landstraße 127A. Und die Nummer ist 66 66 66! Ist sie das?«

»Ist sie nicht«, sage ich.

»Und das ist auch besser so«, meint Kalle.

Und dann müssen wir ins Bett.

Wir putzen uns also die Zähne und ziehen unsere Schlafsachen an. Dann warten wir, bis Sabine da war, um uns jedem noch einen Gutenachtkuss zu geben. Und dann hocken wir uns alle zusammen auf mein Bett und besprechen die Lage … 

Natürlich haben wir alle mitgekriegt, dass die Telefonnummer die gleiche war wie die Nummer auf dem Autokennzeichen. Nur länger.

»Das ist doch echt verdächtig«, flüstert Moritz. »Höchst verdächtig sogar, würde ich sagen.«

»Wieso?«, fragt Jasper. »Sowohl das Angeberauto als auch die Telefonnummer gehören zum Saunaclub. Also sind auch die Nummern gleich. Das ist überhaupt nicht verdächtig. Das heißt nur, dass Susie wahrscheinlich auch nicht die ist, die wir suchen. Und der Terrier gehört irgendjemand anders!«

»Das ist blöd«, sagt Moritz. »Ganz saublöd! Jetzt wissen wir nämlich gar nichts.«

»Wartet mal«, überlege ich. »Mir fällt da gerade was ein. Wenn du einen Saunaclub hättest, dann würdest du doch bestimmt nicht wollen, dass deine Freunde immer in der Sauna anrufen, wenn sie sich mit dir zum Essen verabreden wollen! Oder ins Kino oder so. Also …«

»Hat Susie noch eine andere Telefonnummer«, nickt Jasper. »Eine Privatnummer! Und das ist dann die, die bei uns auf dem Zettel steht!«

»Das könnte zumindest so sein«, sage ich. »Also ist klar, was wir morgen machen. Gleich nach der Schule, Leute!«

 

Was werden Phillip und seine Brüder machen?

Lies morgen weiter!
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Der Vormittag in der Schule schleppt sich ewig hin. Gleich in der ersten Doppelstunde haben wir Englisch. Der kleine Willy brettert immer noch den Berg runter. Auf seinem Schlitten mit dem Jäger vornedrauf, den er umgenietet hat. Aber irgendwie interessiert mich die Geschichte nicht die Bohne. Ich habe gerade andere Probleme, die wichtiger sind!

Und meine Probleme werden noch mehr, als es zur Pause klingelt und ich sehe, wie Alexander Sebastian und Karlotta zu sich winkt. Wie zufällig spaziere ich in dieselbe Richtung und bleibe dann in ihrer Nähe stehen. Ich höre, wie Alexander zu den anderen beiden sagt: »Gleich nach der Schule fahren wir dann. Alles klar? Und kein Wort zu Phillip und seinen Brüdern.«

»Vorsicht, Feind hört mit!«, zischt Karlotta mit einem Seitenblick zu mir.

»Wir sehen uns gleich in der Pause!«, ruft mir Alexander zu. »Wir müssen nur noch kurz was besprechen.«

»Kein Problem«, sage ich. »Ich muss auch noch was besprechen. Bis gleich also!«

Ich habe genug gehört. Die Sache ist klar, ich weiß, wo sie hinwollen. Aber ich glaube, ich weiß auch schon, wie ich das verhindern kann …

»Fragt nichts«, sage ich zu meinen Brüdern, die draußen auf mich warten. »Egal was passiert, nickt einfach immer nur.«

Dann stellen wir uns an die Ecke von der Turnhalle, bis Alexander und die anderen kommen.

»Passt auf, Leute«, sage ich gleich zur Begrüßung. »Die Sache hat sich geändert. Wir sind nicht mehr interessiert an dem Fall mit dem Audi.«

Jasper und Moritz nicken.

»Und deshalb wollen wir euch einen Vorschlag machen. Wir haben da nämlich noch ein paar Beweisstücke, die wir jetzt nicht mehr brauchen.«

Ich gucke zu Jasper und Moritz.

Es dauert einen Moment, aber dann nicken sie wieder.

»Und?«, fragt Alexander. »Worauf willst du raus?«

»Ihr könnt die Sachen haben«, erkläre ich großzügig, »betrachtet das Ganze als kleine Hilfestellung unter Kollegen.«

»Aber wieso …?«, setzt Moritz an.

»Nicken«, zischt Jasper.

Moritz nickt.

»Und was wollt ihr dafür?«, fragt Alexander.

»Nichts weiter. Ist schon okay. Wenn ihr heute Nachmittag so gegen vier bei uns vorbeikommt, geben wir euch alles.«

»Da ist doch was faul«, meldet sich Karlotta zu Wort.

»Ihr wollt uns reinlegen«, sagt Sebastian.

»Jetzt passt mal auf«, erwidert Jasper und klingt, als ob er echt sauer wäre. »Solche Tricks haben wir gar nicht nötig! Wir haben nämlich unseren Fall schon gelöst. Wir haben den vermissten Hund schon gefunden!«

»Und er ist echt süß!«, kräht Moritz dazwischen.

»Also, da hört ihr es«, sage ich. »Aber es ist natürlich eure Entscheidung, wenn ihr nicht wollt, dann …«

Alexander und die anderen stecken die Köpfe zusammen und tuscheln. Ich höre deutlich, wie Alexander sagt: »Aufgeschoben ist ja nicht aufgehoben. Aber wir wären blöd, wenn wir uns nicht erst die Beweise sichern würden. – Okay«, sagt er dann zu uns. »Also um vier bei euch? Und ihr gebt uns wirklich alles, was ihr habt?«

Wir nicken.

Alexander und seine Leute ziehen ab.

»Ihr wart echt gut«, sage ich zu meinen Brüdern und grinse. »Sie sind voll drauf reingefallen.«

»Aber was soll das Ganze?«, fragt Moritz. »Wozu willst du ihnen unsere ganzen Sachen geben?«

»Ganz einfach. Wenn sie um vier zu uns kommen müssen, dann können wir vorher noch zu dem Saunaclub, ohne dass sie uns in die Quere kommen. Denn genau das hatten sie vor!«
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»Echt clever, Alter«, meint Jasper. »Aber so haben wir ihnen einen schönen Strich durch die Rechnung gemacht! Nur gut, dass wir den Müll, den Moritz gesammelt hat, noch aufgehoben haben«, setzt er dann hinzu. »Jetzt können wir ihn jedenfalls gut gebrauchen!«

Wir klatschen die Hände zusammen und machen uns auf den Weg zurück in unsere Klassen.

Ich habe keine Ahnung, wie ich die nächsten Stunden durchstehe. Aber irgendwie kriege ich es hin, nicht drangenommen zu werden. Fast so, als ob die Lehrer wüssten, dass es sowieso keinen Zweck hat.

»Bis um vier dann. Aber seid pünktlich!«, rufe ich nach der letzten Stunde zu Alexander rüber und mache, dass ich wegkomme.

Jasper und Moritz stehen schon frierend vor der Schule. Es hat angefangen zu schneien, aber der Schnee ist so nass, dass er nicht liegen bleibt. Jasper hat sich seine Kapuze über den Kopf gezogen. Seine Nase ist vor Kälte knallrot und er schnieft. Moritz hüpft auf einem Bein um ihn herum und singt: »Wir gehen in die Sauna! Und wenn Susie nicht da ist, dann behalten wir den süßen, kleinen Whitie!«

Jasper verdreht nur die Augen.

»Der nächste Bus muss jeden Moment hier sein«, meint er dann zu mir. »Da ist er schon! Du warst echt keine Sekunde zu früh …«

Wir gehen bis ganz nach hinten durch und setzen uns auf die Rückbank, unter der die Heizung ist.

Moritz dreht sich um und wischt mit dem Ärmel über die beschlagene Heckscheibe. »Da sind Alexander und die anderen beiden«, ruft er und fängt an zu kichern. »Mann, die gucken vielleicht blöd! Die würden bestimmt gerne wissen, wo wir hinfahren!« Er winkt noch mal, bevor er sich zufrieden grinsend zwischen uns quetscht.

Die Busfahrt kommt uns endlos vor. Wir hatten ja keine Ahnung, wie weit es bis zur Hannoverschen Straße ist. Als wir an der richtigen Haltestelle aussteigen, sind wir schon fast aus der Stadt raus. Vor uns ist eine Tankstelle mit einem Schrottplatz dahinter. Nummer 125 ist ein Videoladen. Nummer 127 ist ein Schnellimbiss. Auf einem Schild über der Tür steht DON CURRY.

»Witzig«, findet Jasper. »Aber trotzdem bescheuert.«

»Und wo ist die Nummer 127A?«, fragt Moritz.

Ich zeige auf die Einfahrt zu einem Garagenhof. Die Mauern sind rosa angestrichen. Eine schmale Eisentreppe führt zu einem Stockwerk über den Garagen. In einem Fenster flackert eine grüne Neonschrift: SUSIES SAUNACLUB.

»Wir sind richtig«, erklärt Jasper. »Das ist es. Und da steht auch der Audi!«

Ohne auf uns zu warten, stiefelt Jasper quer über den Hof und legt die Hand auf die Kühlerhaube.

»Ist noch warm!«, ruft er uns zu.

»Gut zu wissen«, sage ich. Manchmal übertreibt es Jasper. Es ist natürlich völlig egal, ob der Audi eben erst gekommen ist oder schon seit Stunden da steht. Wir sind ja schließlich nicht im Fernsehen und jagen irgendeinen Mörder, der uns ein falsches Alibi aufgetischt hat. Hoffe ich jedenfalls! Dass wir keinen Mörder jagen, meine ich.

Jasper bückt sich zur vorderen Stoßstange und ruft wieder irgendwas. Als wir näher kommen, reibt er mit einem Finger über den Lack.

»Hier, Leute, guckt mal! Hier kommt silberne Farbe durch! Oh Mann, der Wagen ist umgespritzt, der ist eigentlich gar nicht schwarz!«

 

Was finden Phillip und seine Brüder noch heraus?

Lies morgen weiter!
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Jasper hat tatsächlich recht. Wir entdecken noch ein paar Stellen, an denen der schwarze Lack abblättert. Und darunter ist der Audi silbergrau!

»Ich kombiniere: Die Karre ist geklaut!«, stellt Jasper fest. »Deshalb auch die verschiedenen Nummernschilder.«

Natürlich war es ziemlich blöd von uns, die ganze Zeit um den Audi rumzukriechen, ohne auch nur einmal einen Blick nach oben zu werfen. Und als ich die Schritte auf der Eisentreppe höre, ist es schon zu spät!

Der Typ, der da mit wehendem Mantel die Stufen runtergepoltert kommt, ist niemand anders als der Glatzkopf von gestern. Er hat auch wieder den schwarzen Ledermantel an. Und heute hat er tatsächlich eine Sonnenbrille auf. Eine verspiegelte Sonnenbrille, die in allen Farben glänzt. Obwohl der Himmel total grau ist und nasse Schneeflocken durch die Luft wirbeln. Aber wenigstens hat der Kerl keine Patronengürtel umgeschnallt, und, soweit ich sehen kann, auch kein Schulterhalfter. Seine Stiefel sind auch nicht schlammbespritzt, sondern auf Hochglanz poliert. Aber das ist auch unser Glück! Statt nämlich geradewegs auf uns zuzurennen, stakst der Glatzkopf jetzt fluchend um die schlimmsten Pfützen herum. Was uns immerhin genug Zeit gibt, schnell ein paar Meter von dem Audi wegzugehen und so zu tun, als hätten wir nie entdeckt, dass er umgespritzt wurde. Der Audi, nicht der Glatzkopf.

Wir gucken also betont harmlos in die Gegend, und bevor der Typ noch losbrüllen kann, sage ich total freundlich: »Das ist ja gut, dass wir Sie gleich treffen. Wir suchen Sie nämlich schon die ganze Zeit.«

»Was?«, fragt Jasper neben mir.

»Was?«, fragt auch der Glatzkopf und weiß offensichtlich erst mal nicht weiter. Vielleicht kann er auch nicht richtig gucken wegen seiner bescheuerten Sonnenbrille! Jedenfalls erkennt er uns eindeutig nicht wieder. Weshalb ich ihm ein bisschen auf die Sprünge helfen muss.

»Wir haben Sie gestern gesehen, als Sie gerade in Ihr Auto gestiegen sind«, sage ich schnell. »Und ich glaube, wir haben hier was, das eigentlich Ihnen gehört!«

Ich ziehe den Zettel mit der Suchmeldung aus der Tasche und halte ihn dem Typen genau unter die Nase.

Jetzt hat auch Jasper meine Taktik kapiert.

»Den haben Sie gestern verloren«, sagt er.

»Und wir haben gedacht, den brauchen Sie vielleicht noch!«, kräht Moritz.

Die Glatze reißt sich die Sonnenbrille von der Nase und starrt auf den Zettel.

Im selben Moment fliegt oben an der Treppe die Tür zum Saunaclub auf, und eine Frau mit pink gefärbten Haaren ruft: »Was ist denn los, Lockenköpfchen? Ich warte auf dich! Du kannst doch nicht einfach verschwinden …«

Susie, völlig klar! Und das Lockenköpfchen ist der Typ vor uns mit der Glatze!

»Ich komme gleich«, ruft der Glatzen-Typ zurück. »Ich hab die Rotzlöffel hier nur beobachtet, wie sie um mein Auto geschlichen sind!«

»Klar«, beeilt sich Jasper zu sagen. »Wir mussten ja gucken, ob das das Auto von gestern ist.«

»Und das war’s?«, fragt die Glatze. »Sonst wolltet ihr nichts?«

Wir nicken.

»Was ist denn nun?«, drängelt Susie. »Was hast du da?« Sie kommt neugierig die Treppe runter. Was allerdings nicht so ganz einfach ist, weil sie goldene Stöckelschuhe anhat.

»So einen Zettel eben«, knurrt die Glatze genervt. »Habe ich dir doch gestern erzählt! Der Zettel aus dem Supermarkt. Mit diesem weißen Terrier, den da jemand verkaufen will …«

»Der weiße Scotch-Terrier, den du mir schenken wolltest?«, flötet sie. »Ach, ist das süß von dir, Lockenköpfchen! Und das sind die Jungen, die ihn verkaufen?«, fragt sie dann und guckt zu uns rüber.
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»Scheint so«, brummt der Glatzkopf. »Also, wie viel wollt ihr dafür?«

»Moment«, sage ich, »ich glaube, das ist irgend ein Missverständnis …«

»Wie, Missverständnis? Steht doch da, dass ihr so einen weißen Hund verkauft! Also, wie viel?«

»Hä?«, macht Jasper. »Wieso verkaufen? Auf dem Zettel steht doch …«

»Hier«, sage ich und tippe mit dem Finger auf den Zettel. »Hier steht: Hund vermisst! Nicht Hund zu verkaufen …«

»Wie vermisst? Ich dachte, der ist zu verkaufen!«

Jetzt wirft auch Susie einen Blick auf den Zettel. Dann kichert sie und streicht der Glatze über die Glatze.

»Ach, Lockenköpfchen«, sagt sie, »manchmal bist du aber auch wirklich ein bisschen doof!«

»Bin ich nicht«, knurrt die Glatze. »Kann doch keiner wissen! Der Zettel hing da an so einem Brett, wo die Leute irgendwas verkaufen wollen.«

»Na ja, ist ja nicht so schlimm«, sage ich und nehme ihm den Zettel wieder aus der Hand.

»Kann ja jedem mal passieren«, meint Jasper.

»Ist mir auch schon passiert«, erklärt Moritz. »Als ich noch nicht in der Schule war und deshalb auch noch nicht lesen konnte.«

»Hä?«, macht die Glatze.

Aber da rennen wir schon. Als wir auf den Fußweg an der Straße einbiegen, hören wir die Glatze noch hinter uns herrufen: »Lasst euch hier bloß nicht noch mal blicken! Sonst könnt ihr was erleben, da könnt ihr aber Gift drauf nehmen!«

Wir haben allerdings auch gar nicht vor, uns bei der Glatze noch mal blicken zu lassen. Höchstens um ihm zuzuwinken, wenn sie ihn abführen!

»Ist doch klar«, sagt Moritz, als wir an der Bushaltestelle stehen. »Überlegt doch mal! Der süße, kleine Terrier gehört nicht Susie, das wissen wir jetzt. Aber wir wissen auch, dass die Angeberkarre von dem Glatzkopf geklaut ist.« Moritz nimmt seine Finger zu Hilfe, um die Fakten aufzuzählen: »Zwei verschiedene Nummernschilder, die Stellen an der Stoßstange, wo der Lack abblättert und darunter die echte Farbe zu sehen ist, und dazu ein Typ, der sofort Panik kriegt, wenn man sich sein Auto mal ein bisschen näher ansieht…«

»Stimmt.«

»Also gehen wir zur Polizei und geben ihnen einen Tipp, und dann winken wir noch mal, wenn sie Lockenköpfchen hopsnehmen!«

»Kapiert«, nickt Jasper und grinst. »Nicht schlecht, kleiner Bruder.«

Wir beschließen, es genau so zu machen. Wir gehen zur Polizei, und zwar jetzt gleich!

»Und euch ist doch klar, dass wir Alexander und den anderen gerade ihren Fall vor der Nase weggeschnappt haben, oder?«, freut sich Moritz.

Aber als wir dann wieder im Bus sitzen, ruft Jasper plötzlich: »Mist! Jetzt haben wir zwar den Fall mit dem Audi gelöst, aber mit dem Hund sind wir kein Stück weiter. Wir wissen immer noch nicht, zu wem die Telefonnummer gehört, bei der nie einer abnimmt.«

»Das kriegen wir noch raus«, sage ich. »Und ich weiß auch schon, wie!«

 

Wie will Phillip den Namen rauskriegen?

Lies morgen weiter!





12. Dezember
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Als wir ungefähr zwei Stunden später im Streifenwagen bei uns zu Hause ankommen, ist der Schock für alle so groß, dass wir noch nicht mal Ärger kriegen. Erst mal jedenfalls nicht. Obwohl wir ja nicht zum Mittagessen da waren und Kalle und Sabine natürlich inzwischen dachten, dass irgendwas passiert wäre. Und dass dann auch noch Alexander und seine Leute erschienen waren und irgendwas von wichtigen Beweisen gelabert haben, die sie unbedingt bräuchten, hat das die Sache nicht unbedingt besser gemacht. Kalle war jedenfalls schon kurz davor gewesen, zur Polizei zu gehen, um uns suchen zu lassen.

Aber ich merke schon, ich sollte vielleicht lieber erst mal erzählen, was zwischendurch passiert ist. Also, wir sind mit dem Linienbus bis zum Polizeirevier gefahren, das gleich beim Supermarkt um die Ecke liegt. Und weil wir ja zwei von den Polizisten noch von unserem letzten Fall kannten, haben wir also einfach nach dem Schnauzbart und seiner blonden Kollegin gefragt.

»Wir wollen zu dem Schnauzbart und seiner blonden Kollegin«, habe ich gesagt. »Die kennen uns.«

»Worum geht es?«, hat der Polizist nur geknurrt, der gerade Dienst hatte.

Es war also eigentlich alles wie immer, wenn wir mit der Polizei zu tun haben. Die Begrüßung fällt meistens etwas frostig aus und bessert sich erst im Laufe der Zusammenarbeit.

»Das möchten wir den beiden lieber persönlich sagen«, hat Jasper deshalb auch gemeint.

Und ich habe noch hinzugesetzt: »Es ist ein Fall für die Soko Autodiebstahl, deshalb!«

Unsere beiden Kontaktleute bei der Polizei sind nämlich in der Soko für geklaute Autos. In der Sonderkommission. Weshalb sie meistens auch »undercover« arbeiten, also nicht in Uniform, damit die Autodiebe sie nicht gleich erkennen. Das war auch der Grund, weshalb wir die blonde Polizistin nicht gleich erkannt haben, als sie dann zur Tür reinkam. Sie hatte ein Baseballcap auf, und auf ihrem T-Shirt stand groß: ICH LIEBE AUTODIEBE. Und ein bisschen kleiner darunter: IN HANDSCHELLEN.

Ich war mir zwar nicht ganz sicher, ob das wirklich die beste Tarnung war, aber es war ja auch egal.

Sie hat jedenfalls sofort gewusst, wer wir waren, und gesagt: »Ihr wollt doch sicher zu mir? Na, dann kommt mal gleich mit! Detlev wird sich bestimmt freuen, euch zu sehen …«

Detlev war der Schnauzbart. Wenn er sich wirklich gefreut hat, uns zu sehen, hat er es jedenfalls nicht gleich gezeigt. Als wir reinkamen, hockte er hinter seinem Schreibtisch und wollte sich gerade eine Apfelsine pellen. Und eindeutig nicht die erste an diesem Tag! Die Schreibtischplatte war voll mit Schalen, die er zu sauberen Häufchen zusammengeschoben hatte. Und ich habe acht Häufchen gezählt und meine Schlüsse daraus gezogen. Nämlich dass sie wahrscheinlich gerade nicht besonders viel zu tun hatten bei der Soko Autodiebstahl! Was für uns nur gut sein konnte …

Als er uns dann erkannt hat, war er erst mal so verblüfft, dass er sich aus Versehen ein Stück Schale in den Mund geschoben hat.

»Ach, ihr seid es mal wieder«, hat er dann spuckend genuschelt.

»Wir haben einen neuen Fall für Sie«, hat Jasper angesetzt.

»Dachte ich es mir doch«, hat der Schnauzbart gestöhnt und die Augen verdreht, als wollte er gleich in Ohnmacht fallen.

»Und wir würden Ihnen gerne einen Deal vorschlagen«, habe ich gesagt. Woraufhin der Schnauzbart gleich noch ein bisschen mehr nach einer drohenden Ohnmacht aussah. Aber er hat wenigstens durchgehalten, bis wir die wesentlichen Fakten aufgezählt hatten …
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»Und was für einen Deal möchtest du uns vorschlagen?«, hat die blonde Polizistin gefragt.

»Sie kriegen die Adresse von uns, wo Sie den Audi und den Glatzkopf finden, und außerdem haben wir zu Hause auch noch ein paar Beweise, die Ihnen vielleicht weiterhelfen. Zum Beispiel einen Kugelschreiber von einer Autowerkstatt, in der der Audi wahrscheinlich umgespritzt worden ist …«

»Und der Deal?«, hat die Polizistin wieder gefragt.

»Nur eine Kleinigkeit«, habe ich gesagt und so getan, als wäre es wirklich nicht weiter der Rede wert. »Wir brauchen nur mal kurz einen Namen von Ihnen. Wir haben eine Telefonnummer und müssen wissen, zu wem der Anschluss gehört. Das können Sie doch bestimmt ganz schnell rauskriegen, oder?«

»Kann ich schon«, hat die Polizistin gemeint. »Aber dazu müsstest du mir erst mal noch ein bisschen mehr erzählen …«

»So läuft das nicht«, hat sich der Schnauzbart zu Wort gemeldet. »Wir sind kein Auskunftsbüro. Und außerdem ist das gegen jede Vorschrift!«

Er hatte seine Ohnmacht eindeutig überstanden. Was eigentlich schade war! Aber ich habe trotzdem nicht aufgegeben.

»Vielleicht können Sie ja doch mal eine Ausnahme machen«, habe ich gesagt. Und dann habe ich kurz die Geschichte von dem vermissten Hund erzählt. Und dass sich unter der Telefonnummer, die wir hatten, nie jemand meldet.

»Sie sehen ja«, habe ich noch hinzugesetzt, »es ist total harmlos. Wir wollen nur, dass die Leute ihren Hund wiederkriegen.«

»Damit sie dann auch den Typen anzeigen können, der den Terrier geklaut und ausgesetzt hat«, hat Jasper erklärt.

»Gib mir mal die Nummer«, hat die Polizistin gemeint. »Wir wollen doch mal sehen, was da los ist.«

Sie hat die Nummer angerufen, aber es war wieder nur der Anrufbeantworter dran.

Die blonde Polizistin hat ein bisschen auf ihrem Computer getippt und dann etwas auf einen Notizzettel geschrieben.

»Was machst du da?«, hat der Schnauzbart gefragt. »Das ist gegen die Vorschriften!«

»Ich mache gar nichts, also kann es auch nicht gegen die Vorschriften sein«, hat die blonde Polizistin genervt erwidert und sich den Zettel in die Tasche geschoben.

»In der Sache mit dem Hund können wir so leider gar nichts machen«, hat sie uns dann erklärt. »Höchstens eine Anzeige gegen Unbekannt, aber die müsste eigentlich von den Besitzern kommen. Am besten ihr ruft da immer wieder an, vielleicht habt ihr ja doch noch Glück. Und für so was wären ohnehin die Kollegen zuständig und nicht wir.«

»Genau«, kommt es prompt von dem Schnauzbart.

Die blonde Polizistin nickt uns zu.

»Aber wir bringen euch jetzt im Streifenwagen nach Hause! Dann könnt ihr uns gleich die Beweise geben, die ihr da wegen dem Autodiebstahl noch habt, und wir gucken uns euren Verdächtigen mal ein bisschen genauer an.«

Und das war’s dann auch schon mit unserem Deal!

Ziemlich missmutig sind wir hinter den beiden hergetrottet und haben uns von ihnen mit dem Streifenwagen zu uns nach Hause bringen lassen. Und mindestens genauso missmutig starrt der Schnauzbart jetzt gerade auf die Tüte mit Moritz’ Müll. Aber die blonde Polizistin sagt zum Abschied noch mal zu Kalle und Sabine: »Das haben Ihre Jungen wirklich gut gemacht, schimpfen Sie nicht zu sehr mit ihnen, weil sie zu spät gekommen sind.«

Und dann schüttelt sie uns allen die Hände. Als ich dran bin, merke ich, dass sie mir dabei irgendwas in die Handfläche drückt …

 

Was hat die blonde Polizistin Phillip heimlich gegeben?

Lies morgen weiter!





13. Dezember
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Ich lasse den zusammengeknüllten Notizzettel schnell in meiner Tasche verschwinden, bevor irgendeiner von den anderen etwas merkt. Aber es achtet sowieso keiner auf mich! Weil jetzt natürlich erst mal alle wissen wollen, was überhaupt los war.

Also erzählen wir die ganze Geschichte noch mal.

Und Kalle schlägt die Hände über dem Kopf zusammen und sagt: »Das darf nicht wahr sein! Kann man euch denn nicht mal eine Minute allein lassen?«

»Da hätte euch doch sonst was passieren können!«, ruft Sabine entsetzt. »Ich darf gar nicht daran denken! Wenn dieser Glatzkopf nun irgendwas gemerkt hätte …«

»Hat er aber nicht«, grinst Jasper.

»Darum geht es nicht«, sagt Kalle. »Und jetzt ist ein für alle Mal Schluss mit dem Detektivspielen, dass das klar ist!«

»Ist klar«, sagt Moritz, »müssen wir ja jetzt auch nicht mehr. Der Fall ist ja gelöst.«

»Das ist so ziemlich das Mieseste, was ich je gehört habe!«, kommt es plötzlich empört von Karlotta, die bisher mit Alexander und Sebastian mit offenem Mund in der Ecke gestanden und zugehört hat. »Ihr habt uns den Fall vor der Nase weggeschnappt, und zwar mit einem ganz gemeinen Trick!«, regt sie sich jetzt auf. »Aber ich habe es mir gleich gedacht, als ich euch da in dem Bus gesehen habe …«

»Ohne den Trick hätten nämlich wir den Fall gelöst«, erklärt Sebastian sauer.

»Und dann habt ihr auch noch die Beweise an die Polizei gegeben!«, beschwert sich Alexander, der inzwischen offensichtlich auch die Sprache wiedergefunden hat. »Das war ja wohl voll gegen die Abmachung. So was tut man nicht unter Kollegen!«

»Wenn ich vielleicht auch mal wieder was sagen dürfte«, mischt sich Kalle ein. Er klingt ziemlich genervt. Und ich meine zu ahnen, was jetzt kommt. Aber es kommt noch schlimmer!

Erst mal schickt er Alexander und seine Leute nach Hause. Und kaum dass sie mit finsteren Gesichtern zur Tür raus sind, geht der Ärger richtig los. Dass wir uns gefälligst auf die Schule zu konzentrieren hätten. Und dass er keine Lust hätte, noch mal die Polizei im Haus zu haben. Deshalb hätten wir auch ab sofort jeden Mittag nach der Schule ohne Umwege nach Hause zu kommen. Und wir sollten bloß nicht glauben, dass er nicht merken würde, wenn wir versuchen sollten, ihn auszutricksen!

»Heißt das etwa, wir dürfen auch nachmittags nicht mehr weg?«, fragt Jasper vorsichtig.

»Das heißt es. Und ihr könnt euch sicher sein, dass ich bei der ganzen Sache keinen Spaß verstehe!«

»Aber so einfach geht das nicht«, setzt Jasper wieder an. »Ich meine, da ist ja noch der kleine Hund …«

»Whitie!«, ruft Moritz, als würde die Gefahr bestehen, dass Kalle nicht weiß, um welchen Hund es sich handelt.

»Und um den müssen wir uns doch irgendwie kümmern«, setzt Jasper hinzu. »Schließlich haben wir ihn ja auch gefunden.«

»Das hat doch auch nichts mit Detektivspielen zu tun«, komme ich Jasper zu Hilfe. »Es geht schließlich nur darum, dass wir die Leute finden, denen der Terrier gehört.«

»Nein«, sagt Kalle trotzdem.

Aber jetzt kriegen wir plötzlich unerwartet Unterstützung von Caro, die nämlich nach der Schule bei der Tierärztin war …

»Nur um mir den Terrier mal anzusehen«, erzählt sie. »Und er ist echt total süß! Und schon fast wieder völlig gesund. Aber die Tierärztin sagt, wenn wir nicht bald rauskriegen, zu wem der Terrier eigentlich gehört, dann muss er ins Tierheim! Bei ihr in der Praxis kann er jedenfalls nicht länger bleiben, hat sie gesagt.«
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»Da hörst du es«, sagt Jasper zu Kalle.

Kalle gibt keine Antwort.

Aber dafür sagt Moritz jetzt: »Dann ist die Sache doch klar, wenn wir die Leute nicht suchen dürfen, denen der süße, kleine Terrier gehört, dann nehmen wir Whitie eben zu uns!«

»Was?«, ruft Kalle entsetzt. »Auf keinen Fall! Wir haben schon einen Hund und ein Hund reicht völlig!«

»Aber dann muss er ins Tierheim!«, schluchzt Moritz los.

Ich sehe ganz deutlich, wie es bei Kalle im Oberstübchen arbeitet.

Sabine streicht Moritz über den Kopf und sagt tröstend: »Uns wird schon was einfallen. Vielleicht könnt ihr ja einen Zettel im Supermarkt aushängen, dass der Terrier bei der Tierärztin ist.«

»Daran haben wir auch schon gedacht«, nickt Jasper schnell. »Aber das geht ja nicht, weil wir ja jetzt nachmittags nicht mehr wegdürfen!«

Alle gucken zu Kalle.

»Okay«, sagt er nach einem Moment. »Aber wirklich nur einen Zettel im Supermarkt und das war’s.«

Moritz ruft: »Los, Leute, wir schreiben einen Zettel!«, und rennt schon die Treppe zu unserem Zimmer hoch.

Jasper und ich rennen schnell hinterher, bevor Kalle es sich wieder anders überlegen kann. Moritz kramt einen Zettel und einen dicken Filzstift aus dem Chaos auf seinem Schreibtisch.

»Das war ja ganz schön knapp«, stöhnt Jasper. »Für einen Moment hatte ich tatsächlich gedacht, dass wir gar nichts mehr machen können. Aber jetzt sind wir wenigstens wieder im Rennen!«

»Ich fürchte allerdings, dass wir Kalles Ausnahmeregelung ein bisschen großzügiger interpretieren müssen«, wende ich ein.

»Wie meinst du das?«, fragt Jasper.

»Was bedeutet interprieren?«, will Moritz wissen, während er schon anfängt, das Blatt vor ihm mit großen Buchstaben vollzuschreiben. WEITI IST WIEDER DA, kann ich lesen, als ich mich über ihn beuge.

»Interpretieren heißt so viel wie rauskriegen, was etwas bedeuten soll«, versuche ich zu erklären.

»Und großzügig interpretieren?«, fragt Jasper.

»Na ja, dass man sich natürlich auch irren kann und etwas ganz anderes rauskriegt, als eigentlich gemeint war.«

»Verstehe«, grinst Jasper. »Wenn Kalle also sagt, wir dürfen nichts weiter machen, als den Zettel im Supermarkt aufzuhängen, dann könnten wir großzügig interpretieren …«

»… dass er auch nichts dagegen hat, wenn wir danach noch mal schnell bei den Leuten klingeln, denen der Terrier gehört!«, bringe ich den Satz zu Ende.

»Kapier ich nicht«, murmelt Moritz vor sich hin, während er die nächsten Wörter malt. Wobei er vor Anstrengung die Zunge zwischen die Zähne geschoben hat …

WEM GEHÖRT ER?, steht jetzt unter der ersten Zeile, und dann: BITTE MELDEN.

»So ein Mist aber auch«, schimpft Jasper gleichzeitig. »Wenn uns die Polizei die Adresse gegeben hätte, könnten wir wirklich einfach bei den Leuten klingeln … Moment mal!«, unterbricht er sich dann, »hast du eben nicht gesagt, wir klingeln bei den Leuten, denen der Terrier gehört? Soll das etwa heißen …?«

Ich nicke und ziehe den zusammengeknüllten Notizzettel aus der Tasche, den mir die blonde Polizistin heimlich in die Hand gedrückt hat …

 

Was werden Phillip und seine Brüder jetzt machen?

Lies morgen weiter!





14. Dezember
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Wieso hast du eigentlich keine Telefonnummer auf den Zettel geschrieben?«, frage ich Moritz, als wir am nächsten Tag vor dem Pinnbrett im Supermarkt stehen.

»Stimmt«, meint Jasper, »du hast unsere Telefonnummer vergessen! Es kann sich gar keiner bei uns melden!«

»Oh Mann, ihr habt recht!«, ruft Moritz. »Das muss ich irgendwie vergessen haben …«

Irgendwas an seinem Tonfall macht mich stutzig.

Jasper scheint es ähnlich zu gehen.

»Ich glaube fast, du hast die Nummer mit Absicht vergessen«, sagt er. »Du willst gar nicht, dass uns irgendjemand anrufen kann, richtig? Weil du nämlich immer noch hoffst, dass wir den Terrier dann selber behalten können!«

Ich sehe, dass Moritz Tränen in den Augen hat. Also hat Jasper recht mit seiner Vermutung – Moritz hofft tatsächlich, dass wir den Terrier vielleicht behalten können.

»Wir haben gar keine Zeit für einen zweiten Hund«, sage ich deshalb. »Erst mal müssen wir die Leute finden, denen der Terrier gehört. Und dann müssen wir rauskriegen, wer ihn geklaut und ausgesetzt hat!«

»Und das müssen wir alles machen, ohne dass Kalle und Sabine was davon mitkriegen«, hilft mir Jasper. »Das wird noch schwierig genug, da können wir uns unmöglich auch noch um einen zweiten Hund kümmern.«

»Weiß ich selber«, sagt Moritz und wischt sich die Tränen ab.

»Also dann«, meint Jasper und heftet unseren Zettel an das Pinnbrett. »Los geht’s!«

Die Adresse, die wir von der blonden Polizistin haben, ist ganz in der Nähe. Wir haben uns den Straßennamen gestern Abend noch aus dem Stadtplan rausgesucht: Erich-Kästner-Straße. Die Besitzer des Terriers wohnen in der Nummer 13 und heißen Emil.

»Bescheuerter Name«, sagt Jasper, als wir vor der Haustür stehen und nach dem richtigen Klingelschild suchen. Das Haus ist ein großes, altes Gebäude aus dunkelroten Klinkersteinen und es gibt jede Menge Klingelschilder.

»Da!«, ruft Moritz, »ganz oben! Über Klassenzimmer und neben Kleinmann!«

»Lauter bescheuerte Namen«, kommt es von Jasper. »So heißt doch keiner.«

»Offensichtlich doch«, sage ich und drücke auf den Klingelknopf von Emils.

Wir warten.

Aber es passiert nichts.

»Klingel noch mal«, sagt Jasper.

Diesmal hefte ich meinen Daumen für mindestens eine Minute auf den Klingelknopf.

Aber wieder passiert nichts.

»Wir fragen mal bei den Nachbarn«, schlage ich vor. »Vielleicht wissen die ja irgendwas.«

Ich versuche es zuerst bei Klassenzimmer.

Nichts.

»Vielleicht wohnt in dem ganzen Haus überhaupt niemand«, überlegt Moritz. »Vielleicht steht das Haus leer und soll abgerissen werden. Besonders schön ist es sowieso nicht.«

»Quatsch«, sagt Jasper. »Da hängen doch überall Gardinen an den Fenstern. Natürlich wohnt da jemand. – Lass mich mal«, meint er dann und klingelt bei Kleinmann.

Aber auch bei Kleinmann hört keiner.

»Langsam wird es komisch«, sagt Jasper. Er streckt die flache Hand aus und drückt alle Klingeln gleichzeitig.

Aber es passiert trotzdem nichts.

»Wetten, dass ich recht habe?«, meint Moritz. »Da wohnt keiner! Das Haus ist leer, weil es abgerissen werden soll. Oder vielleicht ist es ein Geisterhaus«, flüstert er. »Wo lauter Vampire wohnen, die tagsüber alle schlafen und deshalb die Klingeln abgestellt haben.«
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Weiter kommt er nicht. Weil wir im selben Moment den Schatten auf der Türscheibe sehen. Einen ziemlich großen Schatten, mit einem Hut und …

»Ein Vampir!«, kreischt Moritz. »Hilfe!«

Wir drehen uns erschreckt um und – stehen einem Mann gegenüber, der uns neugierig mustert. So groß ist der Mann übrigens gar nicht, eher klein, und er ist auch schon ziemlich alt. Aber er hat einen Hut auf!

»Habt ihr irgendwas ausgefressen, oder weshalb erschreckt ihr euch so, nur weil jemand kommt und in sein Haus will?«

Er hält einen Schlüssel hoch.

Gleichzeitig bemerken wir alle den Knoblauchgeruch, der uns entgegenweht.

»Kein Vampir«, sagt Jasper leise neben mir und grinst.

»W… wohnen Sie etwa hier?«, stottert Moritz und ist immer noch so bleich, als wäre er selber ein Gespenst.

»Genau hier«, sagt der Alte und tippt auf das Schild mit dem Namen Kleinmann. »Das bin nämlich ich.«

»Aha«, sagt Moritz und guckt sich Herrn Kleinmann genau an, als würde er noch nicht so ganz glauben, dass er wirklich ein ganz normaler Mensch ist und kein Vampir.

»Und da kommt auch meine Frau«, erklärt Herr Kleinmann jetzt und zeigt auf den Plattenweg, der von der Straße zum Haus führt. »Frau Kleinmann.«

»Wohl eher Frau Großmann«, flüstert Jasper neben mir und kichert.

Jasper hat recht. Herrn Kleinmanns Frau überragt ihren Mann um mindestens zwei Köpfe!

Sie kommt auf uns zu und stellt dann schnaufend eine vollgepackte Einkaufstasche neben sich ab. Von der ich finde, dass Herr Kleinmann sie ruhig selber hätte tragen können!

»Wir wollten eigentlich zu Emils«, erklärt Jasper jetzt unaufgefordert. »Aber es hört keiner. Und bei Klassenzimmer haben wir auch schon geklingelt, aber da hört auch keiner.«

»Natürlich hört da keiner«, erwidert Herr Kleinmann. »Hier hört nirgends einer. Die Klingeln sind kaputt. Und das schon seit Wochen! Das Haus soll nämlich demnächst abgerissen werden und deshalb wird auch nichts mehr repariert. Wenn jemand zu Besuch kommen will, muss er vorher anrufen, sonst kommt er nicht rein.«

»Ach, so ist das«, sagt Moritz. »Wir dachten schon …«

»Aber bei Emils ist sowieso keiner da«, meldet sich jetzt Frau Großmann zu Wort. Nein, Frau Kleinmann natürlich. »Die sind im Urlaub.«

»Was?!«, rufen meine Brüder und ich gleichzeitig.

»Im Urlaub«, wiederholt Frau Kleinmann. »Schon seit ein paar Tagen. Ich glaube, sie wollten jetzt am Wochenende wiederkommen. Da müsst ihr also noch ein bisschen warten.«

»Im Urlaub«, stammelt Jasper neben mir. »Das macht doch keinen Sinn …«

»Wissen Sie denn irgendwas von dem kleinen Hund, den Emils vermissen?«, frage ich.

»Was für ein Hund?«, fragt Herr Kleinmann zurück.

»So ein kleiner Terrier. Ein Scotch-Terrier, weiß und…«

»Total süß!«, kräht Moritz. »Und er heißt Whitie!«

»Ich weiß nichts von einem Hund bei Emils«, sagt Herr Kleinmann und schüttelt den Kopf…

 

Was hat das zu bedeuten?

Lies morgen weiter!





15. Dezember
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Wir stehen noch eine ganze Weile mit Kleinmanns vor der Haustür. Aber auch Frau Kleinmann weiß nichts von einem Hund bei Emils.

Doch plötzlich sagt ihr Mann: »Erinnerst du dich noch an neulich, mitten in der Nacht, als ständig ein Hund gekläfft hat? Ich habe dich gefragt, ob irgendjemand im Haus jetzt einen Hund hat!«

»Stimmt, jetzt fällt es mir wieder ein«, sagt Frau Kleinmann. »Und einmal war eine Pfütze im Treppenhaus, so als ob da …« Sie hält sich die Hand vor den Mund, als wäre es ihr peinlich.

»Sie meinen, dass da vielleicht ein Hund hingepinkelt hat?«, fragt Moritz nach.

Frau Kleinmann nickt.

»Aber das interessiert ja sowieso keinen«, erklärt ihr Mann. »Das Treppenhaus wird nämlich auch nicht mehr sauber gemacht, seit klar ist, dass das hier alles abgerissen werden soll. Eine Schande ist das!«

»Und wenn es abgerissen wird, wissen wir nicht, wo wir hinsollen«, sagt Frau Kleinmann. »Vielleicht müssen wir dann in so ein modernes Hochhaus ziehen, wo niemand weiß, wer überhaupt seine Nachbarn sind.«

»Hier kennen wir nämlich alle«, nickt Herr Kleinmann. »Und Frau Klassenzimmer wohnt schon genauso lange hier wir wir!«

»Nur Emils sind neu«, erklärt uns seine Frau. »Die sind erst vor vier oder fünf Jahren eingezogen.«

»Als die alte Frau Mai gestorben ist«, kommt es wieder von ihrem Mann. »Frau Klassenzimmer hat damals die Katze von Frau Mai übernommen, weil sonst keiner weiter da war.«

»Eine Katze?«, fragt Jasper interessiert, als könnte das womöglich eine neue Spur sein. »Es gibt also auch eine Katze? Aber keinen Hund, da sind Sie sich sicher?«

Frau Kleinmann guckt zu ihrem Mann. Der zuckt mit der Schulter und meint: »Bei Emils weiß man nie. Aber ich glaube nicht. Davon wüssten wir was. Allerdings war da ja neulich nachts dieses Bellen …«

»Und die Pfütze im Treppenhaus«, hilft ihm Moritz.

Frau Kleinmann beugt sich vor und flüstert: »Man weiß es einfach nicht. Emils sind manchmal ein bisschen komisch. Wir mögen sie auch nicht so besonders.« Dann hält sie sich schnell den Zeigefinger an die Lippen, als hätte sie schon zu viel verraten.

»Okay, wir kommen dann am besten am Wochenende noch mal wieder«, meint Jasper. »Wenn diese Emils aus ihrem Urlaub zurück sind.«

»Aber vorher anrufen!«, erinnert uns Herr Kleinmann. »Sonst kommt ihr nicht rein.«

»Schon klar«, sage ich. »Wir haben die Nummer.«

Wir verabschieden uns und machen uns wieder auf den Weg.

»Ein bisschen komisch scheinen sie in dem Haus ja alle zu sein«, sage ich. »Kleinmanns haben sich noch nicht mal über unsere Fragen gewundert oder gefragt, was wir eigentlich von Emils wollen …«

»Ich glaube, sie waren ganz froh, sich einfach nur mal ein bisschen unterhalten zu können«, meint Jasper. »Wahrscheinlich haben sie sonst niemanden zum Reden. Außer ihrer Nachbarin mit der Katze! Echt fies, wenn sie da alle aus dem Haus müssen, weil es abgerissen wird«, setzt er noch hinzu.

»Stimmt«, sage ich. »Ziemlich fies. Aber zumindest haben wir ein paar neue Informationen. Wir wissen zum Beispiel, warum unter der Telefonnummer nie einer abnimmt…«

»Weil Emils im Urlaub sind«, sagt Jasper. »Toll! Das passt doch hinten und vorne nicht. Es hängt doch keiner einen Zettel auf, dass er seinen Hund vermisst. Und fährt dann in Urlaub! Mal ganz davon abgesehen, dass nicht sicher ist, ob sie überhaupt einen Hund haben.«
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»Auf jeden Fall können sie den Hund noch nicht lange haben«, überlege ich, »denn sonst hätten Kleinmanns ihn schon mal gesehen.«

»Meinst du vielleicht, es könnte sein, dass Frau Klassenzimmer …?«, setzt Jasper an, ohne seinen Satz zu Ende zu bringen.

»Was?«, frage ich. »Worauf willst du raus?«

»Na ja«, meint Jasper. »Frau Klassenzimmer hat doch die Katze von Frau Mai. Und jeder weiß, dass Katzenfreunde was gegen Hunde haben. Also könnte es doch sein, dass Frau Klassenzimmer den neuen Hund von Emils beseitigt hat, weil sie Angst um ihre Katze hatte. Also um die Katze von Frau Mai, meine ich, die gestorben ist – also Frau Mai, nicht die Katze, die ist ja jetzt bei Frau Klassenzimmer. Aber das könnte doch sein, oder? Frau Klassenzimmer kidnappt die Katze, nein, Quatsch, den Hund natürlich und…«

»Klingt irgendwie kompliziert«, sage ich.

»Wenn sie aber die totale Hundehasserin ist?«, beharrt Jasper.

»Sagt mal, Leute«, unterbricht uns Moritz, »Katzen müssen doch auch manchmal pinkeln, oder nicht?«

»Klar«, nickt Jasper. »Logisch.«

»Dann könnte doch auch die Katze ins Treppenhaus gepinkelt haben!«

Jasper und ich gucken uns an.

»Und es hat nie einen Hund gegeben«, sage ich. »Das Kläffen, das Herr Kleinmann gehört hat, kam irgendwo von draußen, und Emils sind in Urlaub gefahren, weil sie gar keinen Hund haben und deshalb auch keinen vermissen …«

»Aber der Zettel im Supermarkt?«

»Ist nicht von ihnen. Irgendjemand hat sich einen miesen Scherz erlaubt und die falsche Telefonnummer angegeben. Weil er Emils ärgern wollte oder so was.«

»Frau Klassenzimmer vielleicht«, überlegt Jasper. »Das Einzige, was zu deiner Theorie nicht passt, ist die Tatsache …« 

»Schon klar«, sage ich. »Dass es den Hund gibt, wir haben ihn ja selber gefunden!«

»Genau«, kräht Moritz, »das wollte ich auch gerade sagen! Das ist doch alles Quatsch, was ihr da redet. Whitie ist doch da. Und es hat ihn irgendjemand ausgesetzt, der ihn vorher gekidnappt hat. Was aber nur geht, wenn er irgendjemandem gehört hat …«

»Hör auf!«, sage ich. »Du bringst mich noch völlig durcheinander!«

»Es ist aber logisch«, erklärt Moritz.

»Okay, Leute, jetzt mal in aller Ruhe. Passt auf, was wir jetzt machen! Also erstens, wir besuchen Frau Klassenzimmer, um ihr ein bisschen auf den Zahn zu fühlen. Falls sie doch dahintersteckt. Zweitens, sowie Emils wieder da sind, nehmen wir sie uns natürlich sicherheitshalber auch noch mal vor …«

»Um ihnen auch ein bisschen auf den Zahn zu fühlen«, meint Moritz.

»Genau. Und drittens besuchen wir natürlich den Terrier noch mal, um zu gucken, wie es ihm geht. Schon klar, das hat jetzt nicht unbedingt was mit dem Fall zu tun, ist aber trotzdem wichtig. Und viertens ist mir eben gerade noch eine ganz andere Idee eingefallen! Denkt mal an den Glatzkopf und dass er nicht richtig lesen konnte …«

 

Was für eine Idee hat Phillip?

Lies morgen weiter!





16. Dezember
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Meine Idee ist eigentlich ganz einfach. Wenn es Leute gibt, die nicht richtig lesen können, dann gibt es natürlich auch Leute, die nicht richtig schreiben können. Oder die sich ihre eigene Telefonnummer nicht merken können. Und die deshalb auch die falsche aufschreiben!

»Kapiert ihr?«, sage ich zu meinen Brüdern. »Es könnte doch sein, dass irgendeine Zahl nicht stimmt. Oder dass zwei Zahlen verdreht sind. Statt 646964 zum Beispiel 649664.«

»Und wie kriegen wir das raus?«, fragt Jasper und scheint nicht sonderlich überzeugt von meiner Idee zu sein.

»Caro kriegt das raus«, sage ich. »Mit ihrem Computer!«

Caro kriegt es tatsächlich raus. Nur dass das Ergebnis nicht unbedingt so ist, wie ich es mir vorgestellt habe. Nachdem Caro jedenfalls eine Weile auf ihrer Tastatur rumgehämmert hat, ruft sie zufrieden: »Alles klar, Leute, ich hab’s! Macht genau 3600 Möglichkeiten! Soll ich’s euch gleich ausdrucken? Dann müsstet ihr mir allerdings erst Papier von Kalle besorgen …«

»D… dreitausendsechshundert Möglichkeiten?«, stottere ich.

»Keine gute Idee«, meint Jasper.

»Eine ziemlich blöde Idee«, kommt es prompt auch noch von Moritz. »Kalle flippt voll aus, wenn wir die alle anrufen!«

»Das weiß ich auch«, sage ich und ärgere mich. Computer sind echt blöd! Ich meine, ohne Computer hätten wir keine Ahnung gehabt, wie viele verschiedene Nummern es sein könnten. Und vielleicht hätten wir ja Glück gehabt und es wäre gleich die dritte oder vierte gewesen! Aber so können wir das Ganze glatt vergessen …

»Und?«, fragt Caro, »war’s das dann oder wollt ihr sonst noch irgendwas?« Sie schiebt sich ihren iPod-Stöpsel ins Ohr und ist keine zwei Sekunden später schon nicht mehr ansprechbar. Und wir müssen wieder mal improvisieren!

Das machen wir dann auch gleich, als wir alle zusammen beim Abendessen sitzen. Und nachdem wir noch kurz den Terrier besucht haben. Mit einer Sondergenehmigung von Sabine!

»Er hat sogar schon wieder ein bisschen gebellt, als er uns erkannt hat«, erzählt Moritz gerade. »Er hat sich voll gefreut, echt!«

Und dann erklärt Jasper lang und breit, dass wir die Besitzer von dem Terrier eigentlich bereits gefunden haben …

»Echt«, ruft Jasper. »Wir sind so dicht dran!«

Er quetscht seinen Daumen und seinen Zeigefinger aufeinander, um zu zeigen, wie dicht.

»Und wo liegt das Problem?«, will Kalle argwöhnisch wissen.

»Dass sie gerade im Urlaub sind.«

»Was? Das gibt’s doch gar nicht!«, ruft Sabine. »Ich denke, sie suchen ihren Hund!«

»Genau«, sage ich, »das ist uns auch komisch vorgekommen. Deshalb müssen wir da noch mal kurz hin, weil sie nämlich jetzt am Wochenende zurückkommen.«

»Ihr Telefon funktioniert vielleicht nicht richtig«, erfindet Jasper schnell. »In dem Haus, in dem sie wohnen, funktioniert nämlich gar nichts. Noch nicht mal die Türklingel!«

»Aber wir haben gestern zufällig die Nachbarn kennengelernt«, setze ich hinzu. »Die sind jetzt so was wie unsere Kontaktleute …«

»Moment mal«, meint Kalle. »Ihr wart also schon da?«

»Nicht richtig. Wir haben nur mit den Nachbarn geredet, ganz zufällig, wirklich. Als wir den Zettel aufgehangen haben. Oder jedenfalls kurz danach. Und die Nachbarn haben uns auch erzählt, dass die Besitzer von dem Terrier am Wochenende wieder da sind. Also müssen wir dahin!«

»Weil ja vielleicht das Telefon kaputt ist«, sagt Jasper.

»Und weil du ja nicht willst, dass wir den kleinen, süßen Whitie zu uns nehmen«, erklärt Moritz.
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Kalle überlegt kurz. »Okay«, sagt er dann, »weil morgen Samstag ist, will ich mal eine Ausnahme machen.«

 

Am nächsten Morgen machen wir uns gleich nach dem Frühstück auf den Weg. Und vielleicht hätten wir noch nicht mal gemerkt, dass wir verfolgt werden! Wenn sich Alexander und seine Leute einfach nur ein bisschen geschickter angestellt hätten. Haben sie aber nicht. Als ich mich jedenfalls kurz umgucke, weil ich so ein komisches Gefühl habe, sind sie direkt hinter uns. Alexander versucht zwar noch, sich hinter einem Laternenpfahl zu verstecken, aber weil Sebastian die gleiche Idee hat, knallen sie nur mit den Köpfen gegeneinander und prügeln sich dann erst mal fast. Während Karlotta in die Luft guckt und ganz cool an uns vorbeiwill, als hätte sie uns gar nicht gesehen. Blöd ist nur, dass sie dabei gegen einen Briefkasten rennt. Blöd für Karlotta, meine ich, nicht für den Briefkasten.

»Wollt ihr irgendwas von uns?«, frage ich.

»Wieso das denn?«, presst Karlotta zwischen den Zähnen hervor. »Man wird ja wohl noch mal spazieren gehen dürfen, oder?«

Jasper tippt sich kurz an die Stirn und dann lassen wir Karlotta einfach stehen und gehen weiter.

Aber die drei lassen sich nicht abschütteln, egal was wir versuchen. Sie kleben an uns dran wie die alten Kaugummis unter meinen Turnschuhen. Und sogar als wir uns trennen, lassen sie sich nicht bluffen. Sie trennen sich auch. Immer einer von ihnen hinter einem von uns her.

»Wetten, dass sie immer noch sauer sind, weil sie keinen Fall mehr haben?«, sagt Moritz, als wir uns vor dem Fischgeschäft wiedertreffen. »Deshalb verfolgen sie uns jetzt auch, weil sie sonst nichts zu tun haben.«

Jedenfalls werden wir sie erst los, als mir ein Trick aus irgendeinem Krimi im Fernsehen einfällt. Der, der verfolgt wird, rennt in einen Laden, fragt, wo der Hinterausgang ist, und verschwindet. Oder wenn der Laden ein Restaurant ist, rennt er einfach durch die Küche und hinten wieder raus …

»Wir müssen noch kurz Fisch kaufen«, sage ich also zu Alexander und seinen Leuten. »Ihr könnt ja so lange hier warten, wir kommen gleich wieder.«

»Hä?«, macht Alexander noch, aber da sind wir schon durch die Tür und im Fischgeschäft.

»Entschuldigung, aber wir haben gerade ein Problem mit den Typen da draußen«, erkläre ich und zeige auf Alexander und seine Leute, die sich die Nasen an der Schaufensterscheibe platt quetschen, um zu sehen, was wir machen.

»Die wollen uns nämlich verhauen«, sagt Jasper.

»Die sind voll fies!«, ruft Moritz und tut so, als ob er gleich anfangen würde zu heulen.

Zum Glück hat der Fischverkäufer auch genug Krimis gesehen und weiß gleich, was zu tun ist.

»Verschwindet einfach durch den Hinterausgang«, meint er. »Um die Bande da draußen kümmere ich mich!«

Dann schnappt er sich ein Fischmesser und stürmt zur Tür. Während wir in aller Ruhe abhauen können!

Gleich darauf haben wir noch mal Glück. Wir stehen gerade vor dem Haus in der Erich-Kästner-Straße 13 und überlegen, wie wir jetzt reinkommen, als Jasper einen Holzkeil entdeckt, den irgendjemand zwischen Tür und Rahmen geschoben hat. Die Tür steht also offen!

Und keine zwei Minuten später klopfen wir bei Frau Klassenzimmer …

 

Was finden die drei bei Frau Klassenzimmer heraus?

Lies morgen weiter!





17. Dezember
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Frau Klassenzimmer ist ziemlich klein, aber dafür mindes tens genauso dick wie lang. Ein bisschen wie eine kleine Tonne. Aber sie ist echt nett und wir sitzen bei ihr in der guten Stube und futtern selbst gebackene Kekse. Die »gute Stube« ist das Wohnzimmer von Frau Klassenzimmer.

»Immer rein in die gute Stube«, hat Frau Klassenzimmer uns begrüßt, als hätte sie nur auf unseren Besuch gewartet. Dann hat sie Früchtetee für uns gekocht und einen großen Teller mit Keksen auf den Tisch gestellt. Und dann hat sie ihre Fotoalben rausgeholt. Die Hälfte haben wir jetzt ungefähr durch: Frau Klassenzimmer, als sie noch ein Kind war, Frau Klassenzimmer, als sie schon älter war, Frau Klassenzimmer, als sie geheiratet hat. Frau Klassenzimmer und Herr Klassenzimmer auf Hochzeitsreise. Frau Klassenzimmer vor irgendeiner Burg, Frau Klassenzimmer ohne die Burg, die Burg ohne Frau Klassenzimmer. Und so weiter. Aber langsam wird unsere Zeit knapp. Und wir haben es noch nicht mal geschafft zu erklären, weshalb wir überhaupt hier sind! Die Sache bleibt also wieder mal an mir hängen …

»Äh, wir haben da eigentlich noch eine Frage an Sie«, setze ich vorsichtig an. »Und zwar wegen dem Hund …«

»Genau«, nuschelt Jasper mit vollem Mund, »deshalb sind wir nämlich eigentlich hier!«

»Wir haben auch nicht so ganz viel Zeit, wissen Sie?«, kommt es von Moritz.

Frau Klassenzimmer guckt uns verwundert an.

»Wegen dem Hund?«, fragt sie.

Wir nicken.

»Aber ich hatte nie einen Hund. Ich hatte immer nur Hansi!«

Und bevor wir noch irgendwas erklären können, bekommen wir jetzt die Bilder von Hansi zu sehen!

»Ich mag Kanarienvögel«, sagt Moritz.

Frau Klassenzimmer schüttelt fast empört den Kopf.

»Hansi war ein Wellensittich!«, erklärt sie.

»Ach so«, sagt Moritz. »Na ja, Wellensittiche sind auch okay.«

»Intelligenter als Kanarienvögel«, nickt Frau Klassenzimmer.

»Fast so intelligent wie Hunde«, bringe ich schnell an, um endlich wieder auf unser Thema zu kommen.

Im selben Moment drückt sich eine Katze durch die Tür. Eine dicke Perserkatze, die einen Buckel macht und uns misstrauisch mustert, als würde sie überlegen, wem von uns sie als Erstes ihre Krallen ins Bein hauen soll.

»Katzen sind natürlich auch intelligent«, lässt sich Moritz unnötigerweise vernehmen.

»Das ist Josephine«, stellt uns Frau Klassenzimmer die dicke Perserkatze vor. »Als Frau Mai gestorben ist, war niemand weiter da, der sich um Josephine hätte kümmern können. Also habe ich sie genommen. Nur dass sie dann gleich am zweiten Tag meinen Hansi gefressen hat, das war gar nicht schön …«

»Echt?«, ruft Moritz begeistert. »Die Katze hat den Kanarienvogel gefressen?«

»Wellensittich«, verbessert Jasper.

»Meine ich doch …«

»Na ja«, mische ich mich wieder ein, »mit einem Hund wäre das natürlich nicht passiert!«

»Ich wollte ja auch immer einen Hund haben!«, ruft Frau Klassenzimmer. »Ach je, ich darf gar nicht daran denken, es gab Zeiten, da hätte ich alles getan, um einen Hund zu bekommen!«

»Was?«, nuschelt Jasper und spuckt eine Ladung Kekskrümel über den Tisch.

»Echt alles?«, fragt Moritz interessiert.

»Alles«, erklärt Frau Klassenzimmer und fängt plötzlich an zu kichern. »Ich glaube, für einen Hund hätte ich sogar einen Mord begangen! – Nein, nein«, setzt sie schnell hinzu, als sie unsere Gesichter sieht. »Das war natürlich ein Witz …«
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»Ach so«, sage ich lahm.

»Ich mache schnell noch mal einen Tee«, meint Frau Klassenzimmer fröhlich, »und dann erzähle ich euch, wie ich damals fast einen Hund bekommen hätte, wenn mein Mann, Gott hab ihn selig, nicht in letzter Minute noch meinen Plan vereitelt hätte …«

Vor sich hinplappernd, verschwindet sie in der Küche. Josephine macht sich über die letzten Kekse her. Und Jasper stammelt: »Oh Mann, glaubt ihr, dass sie, ich meine…«

»Könnte sein«, flüstert Moritz. »Sie hat ja selber gesagt, dass sie sogar schon an Mord gedacht hat, um einen Hund zu kriegen! Oder es war ihr Mann und der hat den Hund …«

Ich schüttele den Kopf.

»Sie hat gesagt, Gott hab ihn selig, also ist er schon tot.«

»Genauso tot wie der Wellensittich, den die Katze gefressen hat«, nickt Jasper.

»Ihr glaubt, die Katze hat auch ihren Mann gefressen?«, stammelt Moritz entsetzt und rückt ein Stück vom Tisch weg, als könnte Josephine die Kekse vielleicht nur als Vorspeise ansehen, bevor sie sich dann über Moritz selber hermacht.

Und genau da höre ich das Geräusch! Jasper und Moritz hören es auch. Wir gucken an die Decke. In der Wohnung über Frau Klassenzimmer geht jemand hin und her. Und schiebt Stühle über den Boden. Oder rückt einen Tisch beiseite oder den Kleiderschrank oder sonst irgendwas Schweres. Und macht dann laute Musik an …

»Das ist bei Emils«, stellt Jasper nach einem Moment fest. »Und entweder sind da gerade Einbrecher, die ihnen die Wohnung leer räumen, oder …«

»Emils räumen selber ihre Wohnung leer«, meint Moritz.

Frau Klassenzimmer erscheint mit einer neuen Kanne Tee.

»Hören Sie das?«, frage ich und zeige zur Decke.

»Ja, furchtbar«, nickt Frau Klassenzimmer. »Immer diese laute Musik! Das kommt von diesen Emils, die über mir wohnen. Die letzte Woche war es ja schön ruhig, da waren sie im Urlaub, aber seit heute Morgen sind sie wieder da und schon geht es wieder los!«

Sie stellt die Teekanne auf den Tisch und greift nach dem Besen, der in der Ecke steht. Dann klopft sie mit dem Besen gegen die Zimmerdecke. Nach den Abdrücken an der Decke zu urteilen, macht sie das öfter. Aber die Musik läuft trotzdem weiter.

»Haben Emils eigentlich auch einen Hund?«, fragt Jasper ganz harmlos.

»Sie hatten einen«, vertraut uns Frau Klassenzimmer flüsternd an. »Obwohl es ja eigentlich verboten ist. Der Vermieter will keine Hunde im Haus. Aber Emils hatten trotzdem einen. Nur für ein paar Tage, dann war er wieder weg. Aber ich habe sie vom Fenster aus beobachtet, wie sie ihn nachts rausgebracht haben, damit er sein Häufchen machen kann…«

»Okay«, sage ich, »das war eigentlich alles, was wir wissen wollten. Wir gehen dann jetzt mal wieder. Und danke noch mal für die Kekse!«

»Wir müssen nämlich jetzt weg«, erklärt Jasper.

»Aber vielleicht kommen wir noch mal wieder«, sagt Moritz. »Die Kekse waren nämlich richtig lecker.«

Wir geben Frau Klassenzimmer noch alle die Hand und dann poltern wir möglichst laut die Treppe runter. Bis wir hören, dass Frau Klassenzimmer ihre Tür zugemacht hat. Dann schleichen wir wieder zurück …

 

Was passiert, als die drei Brüder zu Emils kommen?

Lies morgen weiter!





18. Dezember
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Bei Emils vor der Tür liegt ein Fußabtreter. Mit einem Hund drauf! Also natürlich nicht mit einem echten Hund, sondern nur mit dem Bild von einem Hund. Der Hund sieht ein bisschen aus wie Friedolin. Und an der Tür hängt ein Schild, auf dem steht: VORSICHT! BISSIGER HUND!

Jasper guckt mich irritiert an.

Ich zucke mit der Schulter und klopfe.

»Die Musik ist zu laut!«, flüstert Moritz neben mir.

Also hämmern wir alle drei mit den Fäusten gegen die Tür.

Und dann stehen wir Herrn Emil gegenüber. Ich glaube jedenfalls, dass er Herr Emil ist. Auch wenn er ein bisschen merkwürdig aussieht. Zumindest habe ich bisher noch nie jemanden getroffen, der an einem Samstag in seiner eigenen Wohnung mit einem schwarzen Anzug rumrennt. Und mit einem roten Hemd mit so komischen Falten neben den Knöpfen und einer weißen Krawatte und Schuhen, die so poliert sind, dass man sich glatt drin spiegeln könnte!

»Was wollt ihr?«, brüllt Herr Emil gegen die Musik an. »Ich habe keine Zeit!«

»Wir kommen wegen dem Hund«, versucht Jasper zu erklären. »Wir haben nämlich …«

»Aha, daher weht also der Wind!«, unterbricht ihn Herr Emil. »Der Vermieter hat euch geschickt, um zu spionieren. Aber das könnt ihr vergessen, wir haben keinen Hund!«

»Aber Sie hatten einen«, sagt Jasper. »Und wir haben Ihren Zettel gefunden und den Hund haben wir auch.«

»Was?!«

»Sie können sich freuen«, sage ich. »Ihr Terrier ist wieder da!«

»Whitie«, plappert Moritz los. »Und er ist so süß. Aber fast wäre er gestorben, wenn wir ihn nicht gefunden hätten. Er ist nämlich ausgesetzt worden! Und eigentlich hat ihn auch Friedolin gefunden, und nicht wir. Friedolin ist unser eigener Hund und der hat den kleinen Whitie in dem Pappkarton da gefunden. Und jetzt ist er bei der Tierärztin, bei der Caro ihr Parki…«

»Praktikum«, nickt Jasper.

»Genau, wo Caro letzten Sommer war, da ist er jetzt. Sie brauchen ihn nur abzuholen!«

»Edelgard, kommst du mal?«, brüllt Herr Emil in die Wohnung hinter sich.

Aber Edelgard hört ihn nicht. Weshalb sich Herr Emil umdreht, um sie zu holen. Uns lässt er einfach im Flur stehen.

»Edelgard Emil«, kichert Jasper.

»Guck mal da!«, ruft Moritz und zeigt auf die Fotos an der Wand.

Die Fotos hängen so dicht, dass zwischen den Rahmen kaum noch Platz ist. Und auf jedem Foto ist irgendein Hund! Lauter verschiedene Hunde, auch ein chinesischer Nackthund, und …

»Und da ist Whitie!«, ruft Moritz und zeigt auf ein Foto, auf dem der kleine weiße Terrier mitten auf einem Sofa sitzt. Auf Emils Sofa wahrscheinlich.

Dann entdecken wir die beiden Hunde, die links und rechts von der Tür hocken, durch die Herr Emil gerade verschwunden ist. Zwei weiße Pudel – allerdings keine echten, sondern aus Porzellan!

Jasper tippt sich an die Stirn und sagt: »Oh Mann, Leute, das ist ja wohl voll der Hammer hier!«

Und dann bricht die Musik ab und Herr Emil kommt zurück. Mit Edelgard. Die die Haare hochgesteckt hat und ein langes rotes Kleid anhat und hochhackige Schuhe. Auch in rot. Und so hochhackig, dass sie kaum laufen kann. Aber irgendwie schafft sie es trotzdem, ohne größeren Unfall bis zu uns zu kommen.

»Wir haben gerade trainiert«, flötet sie. »Mein Mann und ich nehmen nämlich heute Abend an einem Tanzwettbewerb teil. Wir tanzen Tango, wisst ihr? Und wenn wir gewinnen, kriegen wir die Reise nach Buenos Aires. Das ist in Südamerika!«
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»Prima«, nickt Jasper. »Und was ist jetzt mit Ihrem Hund?«

»Ach ja, mein Mann hat eben schon so was gesagt, dass ihr unseren Charlie gefunden habt …«

»Hä?«, macht Moritz. »Wieso Charlie?«

»Na, so heißt er doch, der Kleine! Wir haben ihn schon sooo vermisst, nicht wahr, Gottlieb?«

Sie stößt ihren Mann mit dem Ellbogen in die Seite. Also Gottlieb. Gottlieb und Edelgard …

»Ja, genau«, räuspert sich Gottlieb. »Edelgard hat sich fast die Augen ausgeheult, als er plötzlich weg war.«

»Wir hatten ihn nämlich sooo lieb, den Kleinen!«, kommt es wieder von Edelgard. Aber irgendwas stimmt hier nicht. Irgendwie kommt es mir so vor, als hätten sie den Terrier gar nicht so sehr vermisst, wie sie behaupten!

Jasper und Moritz scheint es genauso zu gehen.

»Wir haben schon gedacht, wir finden Sie nie«, sagt Moritz. »Wir haben nämlich dauernd bei Ihnen angerufen, aber Sie waren ja nicht da!«

»Wir waren auf Bali«, erklärt Gottlieb. »Und das war schon alles gebucht, das konnten wir nicht mehr absagen.«

»Aber ihr habt Charlie ja trotzdem gefunden«, meint Edelgard.

»In einem Pappkarton, gleich neben dem Müllcontainer!«, bringe ich noch mal an, weil ich finde, dass sie das ja nun wirklich erschrecken müsste. »Mit zusammengebundenen Pfoten!«

Aber sie scheinen es immer noch nicht zu begreifen.

»Ihr seid wohl richtige kleine Detektive, was?«, fragt Edelgard. »Da hat unser Charlie aber noch mal Glück gehabt, dass ihr ihn gefunden habt. Was meinst du, Gottlieb, haben die drei dafür nicht eine Belohnung verdient?«

»Geht klar«, sagt Gottlieb und verschwindet kurz in der Küche, um gleich darauf mit einer Tafel Schokolade wiederzukommen. »Hier, für euch! Und schön gerecht teilen, hört ihr!«

»Nee, lassen Sie mal«, meint Jasper. »Wir stehen nicht so auf Schokolade. Ist schon okay so. Am besten geben wir Ihnen jetzt mal die Adresse von der Tierärztin, damit Sie Ihren Charlie da abholen können. Die Praxis ist gleich neben dem Supermarkt, da wo auch die Polizei ist.«

Und dann kommt’s!

»Muss das denn heute noch sein?«, fragt Gottlieb. »Also das passt wirklich ganz schlecht, weil wir doch den Tanzwettbewerb haben!«

»Und morgen sind wir bestimmt erschöpft«, setzt Edelgard hinzu. »Also am besten wäre eigentlich Montag. Da könnten wir uns dann wieder um unseren Charlie kümmern. Meint ihr, dass er so lange noch bei der Tierärztin bleiben kann? Das ist doch vielleicht auch besser so, da kann er sich noch ein bisschen erholen! Nicht dass er sonst noch krank wird, wenn er hier wieder bei uns ist …«

Wir starren die beiden nur mit offenem Mund an und kapieren gar nichts mehr.

»Also Montag«, sagt Gottlieb. »Wir holen ihn am Montag ab. Und ihr wollt die Schokolade wirklich nicht?«

Wir schütteln die Köpfe.

Gottlieb zuckt mit der Schulter und macht uns die Tür vor der Nase zu. Gleich darauf hören wir wieder die Musik.

»Sie haben sich noch nicht mal die Adresse von der Tierärztin richtig aufgeschrieben«, stammelt Jasper ratlos …

 

Was stimmt mit Emils nicht?

Lies morgen weiter!





19. Dezember
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Irgendwas stimmt da nicht«, sage ich, als wir mittags alle zusammen beim Essen sitzen. Wir haben es nämlich tatsächlich geschafft, halbwegs pünktlich zu sein! Was allerdings weniger an uns lag, sondern daran, dass Sabine zu spät von der Probe mit ihrem A-Capella-Chor zurückkam und Kalle inzwischen aus Versehen die Bratkartoffeln verbrannt waren. Weil nämlich das Baby in Friedolins Schlafkorb gekrabbelt war. Weshalb Friedolin zum Schlafen in das Babybett gesprungen war. Weil er aber auch noch unter die Decke gekrochen war, hat Caro einen Schreikrampf gekriegt, als sie das Baby hochnehmen wollte und stattdessen irgendwas Haariges in der Hand hatte. Was natürlich Friedolin war, aber das konnte sie ja nicht wissen. Also hat sie geschrien wie am Spieß. Und Kalle ist aus der Küche angerannt gekommen, um sie zu retten. Woraufhin dann eben die Bratkartoffeln verbrannt sind und er noch mal von vorne anfangen musste …

»Irgendwas stimmt da nicht«, sage ich also.

»Sie haben sich noch nicht mal richtig gefreut, dass Whitie wieder da ist«, erklärt Moritz.

»Charlie«, verbessert Jasper.

»Und es hat sie auch kein Stück interessiert, dass wir ihn in einem Pappkarton gefunden haben«, mache ich weiter. »Als wäre das völlig normal, dass irgendjemand ihren Hund einfach ausgesetzt hat.«

»Vielleicht waren sie nur völlig durcheinander, weil sie nicht mehr damit gerechnet haben, dass er überhaupt noch gefunden wird«, meint Sabine.

»Edelgard hat sich angeblich die Augen ausgeheult, als der Terrier weg war«, erzählt Jasper.

»Aber wir glauben, dass sie nur ganz kurz geheult hat«, sagt Moritz. »Und dann sind sie nach Balli gefahren und haben Whitie einfach vergessen. Charlie, meine ich.«

»Bali«, verbessert Jasper. »Nur mit einem ›l‹.«

Irgendwie kommen wir nicht weiter. Wir haben keine Ahnung, was bei Emils nicht stimmt. Und wir haben noch viel weniger Ahnung, wer den Terrier gekidnappt und mit Klebeband gefesselt hat. Es hilft uns auch nicht wirklich weiter, dass Caro mittendrin behauptet, Edelgard und Gottlieb wären vielleicht gar nicht die Emils gewesen …

»Vielleicht waren es wirklich irgendwelche Einbrecher, die ihr auf frischer Tat ertappt habt und die keine Ahnung hatten, worum es überhaupt geht! Ich meine, allein die Namen sind doch schon so bescheuert, so heißt doch keiner!«

»Klar«, meint Jasper nur, »irgendwelche Einbrecher, die mal eben in irgendeine Wohnung einsteigen, um Tango zu üben.«

Das Ganze endet dann damit, dass Kalle sagt: »Gut, Leute, das soll alles nicht mehr unser Problem sein. Diese Emils wissen ja jetzt, wo ihr Hund ist, und werden ihn sich da am Montag abholen. Euer Fall ist gelöst, alles klar?«

»Aber wir wollten doch den Kidnapper fangen!«, ruft Moritz weinerlich. »Der darf doch nicht einfach so davonkommen!«

»Eigentlich hat Moritz ja recht«, überlegt Sabine laut. »Solchen Typen müsste wirklich das Handwerk gelegt werden.«

»Vielleicht war es auch ein Serientäter«, kommt es Jasper. »Und der nächste Hund, der verschwindet, ist vielleicht Friedolin!«

»Oder sogar unser Baby!«, ruft Moritz. »Wenn der Kidnapper sich nämlich eigentlich Friedolin holen will, liegt vielleicht gerade wieder mal das Baby in Friedolins Korb und dann … Muss ich noch mehr sagen?«, fragt er und guckt Kalle an, als wäre der schuld, wenn unser Baby spätestens morgen verschwunden ist.

Doch bevor Kalle noch irgendwas antworten kann, klingelt das Telefon. Ich nehme ab.

Alexander ist dran.
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»Ich bin’s, Alex«, fängt er an. »Ich wollte mich nur noch mal bei euch bedanken, dass ihr uns den Typen mit dem Fischmesser auf den Hals gehetzt habt. Echt nett von euch.«

Aber bevor ich noch irgendwas antworten kann, hat er auch schon wieder aufgelegt.

Gleich darauf klingelt das Telefon noch mal. Diesmal ist es Sebastian.

»Danke auch noch, dass der Typ mit dem Fischmesser uns fast die Kehle durchgeschnitten hätte«, blökt Sebastian in den Hörer, ohne auch nur »hallo« oder so was zu sagen.

»Gern geschehen«, antworte ich und drücke einfach die rote Taste. Ich warte noch einen Moment, ob als Nächstes Karlotta anruft. Tut sie aber nicht.

Und dann hocken wir bei uns im Zimmer, und Jasper sagt: »Wir müssen diesen Kidnapper finden, das ist euch doch klar, Leute, oder?«

Also zählen wir noch mal alle Punkte auf, die wir bisher haben. Und als wir wieder bei Frau Klassenzimmer angekommen sind, fällt mir plötzlich ein Satz ein, den sie gesagt hat …

»Erinnert ihr euch an die Geschichte mit dem Verwalter?«, frage ich. »Sie hat doch irgendwas erzählt, dass der Verwalter keine Hunde haben will!«

»Du meinst, der Verwalter …«, setzt Jasper an.

»Genau, das könnte doch sein. Und erinnert euch daran, dass Gottlieb auch erst dachte, wir kämen von dem Verwalter, um zu spionieren! Also, Emils haben sich den Terrier besorgt und der Verwalter hat was spitzgekriegt und dann hat er Whitie gekidnappt. Also Charlie, meine ich. Das passt! Wir müssen nur noch rauskriegen, wer er ist.«

»Wir fragen Frau Klassenzimmer, ganz einfach«, schlägt Jasper vor. »Oder Kleinmanns oder so.«

»Das heißt, wir müssen da noch mal hin.«

»Was kein Problem ist, weil wir ja sowieso mit Friedolin spazieren gehen sollen«, nickt Jasper. »Also los, Leute!«

Aber dann kommt mal wieder alles ganz anders. Weil wir nämlich, kaum dass wir auf der Straße sind, Karlotta treffen. Sie lehnt wie zufällig an einem Laternenpfahl und sieht ziemlich blau gefroren aus.

»Sag nichts«, sage ich. »Du wolltest dich nur bei uns bedanken, dass der Typ mit dem Fischmesser euch der Reihe nach aufgeschlitzt und in seine Kühlkammer gesperrt hat.«

»Hä?«, macht Karlotta. »Bist du blöd oder was? Das hat er doch gar nicht.«

»Du siehst aber so aus, als ob«, grinst Jasper. »Also vielleicht nicht gerade aufgeschnitten, aber das mit der Kühlkammer kommt schon hin!«

Es dauert noch eine ganze Weile, bis wir endlich rauskriegen, was Karlotta überhaupt von uns will. Sie will nämlich bei uns mitmachen!

»Weil Alex und Sebastian doof sind«, erklärt Karlotta. »Sie haben ja noch nicht mal einen Fall!«

Ich gucke meine Brüder an. Jasper nickt. Moritz schüttelt den Kopf.

»Okay«, sage ich, »wir melden uns bei dir.«

Na ja, und dann bekommt Friedolin plötzlich Durchfall, und wir können froh sein, dass wir es gerade noch so bis zum nächsten Busch schaffen, aber natürlich lange nicht bis in die Erich-Kästner-Straße. Und am Sonntag schaffen wir es auch nicht, weil Kalle auf einen Familienausflug besteht.

»Um den ersten Schnee zu genießen«, wie er sagt.

Wobei es allerdings die meiste Zeit nieselt und der Familienausflug daher eher nicht so umwerfend wird.

Dafür wirft uns dann allerdings um, was wir am Montag hören …

 

Was hören Phillip und seine Brüder am Montag?

Lies morgen weiter!
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Wir sind gerade alle aus der Schule zurück, als uns Sa bine mit den Worten empfängt: »Die Tierärztin hat angerufen. Bis jetzt hat sich niemand von diesen Emils bei ihr gemeldet. Und sie sagt, der Terrier macht sie völlig verrückt. Er ist inzwischen wieder so fit, dass er ständig was anstellt. Wenn sich bis morgen früh nichts getan hat, dann gibt sie ihn ins Tierheim.«

Klar, dass wir natürlich gleich als Erstes bei Emils anrufen. Aber eigentlich war schon klar, dass wieder keiner abnimmt.

»Vielleicht sind sie noch arbeiten«, überlegt Kalle. »Denn irgendwas arbeiten müssen sie ja wohl. Mit Tango tanzen jedenfalls verdienen sie bestimmt kein Geld!«

»Apropos ›Tango tanzen‹«, sagt Caro und schiebt uns die Zeitung rüber. »Hier steht was über diesen Wettbewerb, von dem ihr erzählt habt.«

Der Bericht ist nicht besonders groß. Eigentlich steht auch nichts weiter drin, außer dass ein »Jakob F. (38)« und eine »Cornelia B. (32)« gewonnen haben und demnächst nach Buenos Aires fliegen. Aber als wir uns das Foto dazu genauer ansehen, ruft Jasper: »Da! Da sind sie!« Er zeigt mit seinem nicht gerade sehr sauberen Finger auf zwei Leute, die ziemlich missmutig in die Kamera starren – und die beiden sind eindeutig Gottlieb und Edelgard!

»Sie haben also verloren«, stellt Moritz fest.

»Dann haben sie ja endlich genug Zeit, um sich um ihren Terrier zu kümmern«, meint Jasper.

Aber der Hammer kommt erst noch, als wir so gegen fünf wieder anrufen. Und um sechs noch mal. Und immer noch keiner abnimmt. Und wir uns dann zusammen mit einem schlecht gelaunten Kalle auf den Weg machen, um Emils persönlich einen Besuch abzustatten. Ich glaube, Kalle kommt nur deshalb höchstpersönlich mit, weil er total Panik hat, dass Emils ihren Terrier vielleicht nicht abholen. Und wir ihn dann nehmen müssen, damit er nicht ins Tierheim kommt!

Diesmal liegt leider kein Holzkeil in der Tür.

Weshalb Jasper und ich anfangen, die letzten Reste Schnee zusammenzukratzen und Schneebälle gegen die Fenster zu werfen. Moritz wirft auch, kommt aber nicht hoch genug, sondern pfeffert Kalle nur die Pudelmütze vom Kopf. Was Kalles Laune nicht unbedingt verbessert!

Natürlich fällt uns allen auf, dass bei Emils in der Wohnung kein Licht brennt. Aber noch denken wir, dass die beiden vielleicht im Dunkeln Tango üben. Außerdem brennt auch bei Frau Klassenzimmer kein Licht. Eigentlich brennt im ganzen Haus kein Licht! Nur bei Kleinmanns flackert immerhin ein Fernseher. Und Kleinmanns lassen uns auch endlich rein, nachdem wir schon kaum noch Schnee für neue Bälle gefunden hatten.

Na ja, und dann kommt der Hammer…

»Emils sind schon wieder im Urlaub«, informiert uns Herr Kleinmann. »Ich möchte wirklich mal wissen, wo sie das Geld dazu herhaben.«

»Urlaub?!«, stammelt Kalle. »Und da … da sind Sie sich sicher?«

Herr Kleinmann zuckt mit der Schulter.

»Wir haben sie jedenfalls heute Morgen mit einem Taxi wegfahren sehen.«

»Und sie hatten zwei Koffer dabei«, nickt Frau Kleinmann.

»Hammer«, sagt Jasper.

Das ist dann auch so ziemlich alles, was noch einer von uns sagt. Bis wir wieder zu Hause sind. Wo Jasper gleich noch mal »Hammer« sagt.

»Hammer«, sagt er, als Sabine sich den Zeigefinger vor die Lippen hält und uns zu Friedolins Schlafkorb winkt. In dem Friedolin liegt. Nur dass er nicht allein ist. Und uns ungelogen anknurrt, als wir näher kommen und uns über den Korb beugen!
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Friedolin knurrt, Kalle knurrt auch und Jasper sagt »Hammer«. Ich sage gar nichts, sondern überlege nur, ob mit meinen Augen irgendwas nicht stimmt. Und Moritz stürzt sich auf das weiße Fellknäuel neben Friedolin und kreischt: »Irre! Da ist er ja! Und er ist so süß! Ist er nicht süß? Guckt doch mal, wie er mit seinem Stummelschwänzchen wedelt!«

»Jetzt hast du ihn aufgeweckt«, sagt Caro vorwurfsvoll. »Er ist total fertig! Er ist nämlich mindestens eine Stunde immer nur durchs Haus gerannt und hat sich alles angesehen und zweimal gegen den Blumentopf im Wohnzimmer gepinkelt! Er ist echt total süß!«

Kalle hält sich an der Wand fest, als würde er gleich in Ohnmacht fallen. Und Sabine beeilt sich, ihm zu erklären, dass es nur »vorübergehend« ist. Das mit Charlie-Whitie …

»Weil der Kleine sonst wirklich ins Tierheim gemusst hätte«, erklärt sie. »Bei der Tierärztin konnte er jedenfalls nicht mehr bleiben. Aber für heute Nacht wird es schon gehen und morgen kommen dann auch sicher diese Emils, oder?«

»Ich fürchte, Emils kommen gar nicht mehr«, flüstert Kalle mit letzter Kraft.

»Sie sind nämlich schon wieder im Urlaub«, sage ich.

»Aber das ist ja auch nicht so schlimm!«, ruft Moritz. »Bei uns hat es der kleine Whitie ja gut!«

Natürlich ist uns allen klar, dass an der Sache was faul ist. Also dass Emils nicht unbedingt schon wieder in Urlaub gefahren sind, weil sie das so geplant hatten. Sondern dass sie sich wahrscheinlich ganz einfach aus dem Staub gemacht haben!

»Sie haben die Fliege gemacht«, sagt Jasper. »Ganz klar. Weil sie auf keinen Fall wollten, dass sie ihren Terrier zurückkriegen! Darum geht es, da bin ich mir sicher. Und deshalb haben sie sich jetzt abgesetzt. Wahrscheinlich auch noch ins Ausland, damit wir sie nicht finden können.«

Irgendwie klingt es einleuchtend, was Jasper da sagt. Das finden wir alle. Wobei wir absolut nicht kapieren, wieso sie sich Whitie dann überhaupt erst angeschafft hatten! Und mit unserem Fall sind wir natürlich auch keinen Schritt weiter …

»Es macht alles keinen Sinn«, sagt Jasper, als wir im Bett liegen. »Also, sie finden Hunde eigentlich total toll, das ist schon mal klar, denkt doch nur an die ganzen Fotos an der Wand!«

»Und an die Porzellanpudel«, ergänzt Moritz.

»Und deshalb haben sie sich den Terrier gekauft«, macht Jasper weiter. »Aber der ist gleich danach gekidnappt worden …«

»Und jetzt ist er zwar wieder da, aber es ist ihnen egal«, sage ich. »Schlimmer sogar, sie wollen ihn auf einmal gar nicht mehr haben!«

»Fast so, als ob sie froh gewesen wären, dass er gekidnappt worden ist«, meint Jasper. »Und jetzt passt es ihnen nicht in den Kram, dass wir ihn gefunden haben, und sie setzen sich ab.«

»Und wenn es doch der Vermieter war?«, überlege ich. »Also, ich meine, der Vermieter will keine Hunde im Haus haben, und deshalb hat er Whitie gekidnappt. Und dann hat er Emils vielleicht damit gedroht, dass er sie aus der Wohnung schmeißt, wenn sie noch mal irgendwann mit einem Hund auftauchen!«

»Klingt logisch. Das würde Sinn machen …«

»Also bleibt es dabei, wir müssen rauskriegen, wer der Vermieter ist.«

»Aber das klappt nicht«, kommt es von Moritz. »Weil Kalle da nicht mitspielt!«

»Ich habe gerade eine Idee, wie wir das anstellen, ohne dass Kalle was mitkriegt«, sage ich …

 

Was für eine Idee hat Phillip?

Lies morgen weiter!
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Gleich am nächsten Tag waren wir dann noch mal in der Erich-Kästner-Straße. Diesmal zusammen mit Sabine, weil Kalle zu irgendeiner Konferenz in seiner Schule musste. Das Schreibaby war auch dabei, also bei Sabine und uns, meine ich, nicht bei Kalle in der Konferenz. Und wir haben sowohl Kleinmanns als auch Frau Klassenzimmer den Auftrag gegeben, uns gleich anzurufen, wenn Emils wieder auftauchen. Nach dem Vermieter konnten wir natürlich trotzdem nicht fragen, weil ja eben Sabine dabei war und die sonst wahrscheinlich Kalle wieder alles brühwarm erzählt hätte. Also dass wir immer noch als Detektive arbeiten und jetzt hinter dem Vermieter her sind …

Aber wir hatten das Problem eigentlich sowieso schon gelöst, weil wir nämlich gleich morgens in der Pause mit Karlotta geredet hatten. Sie soll jetzt rauskriegen, wer der Vermieter ist. Sozusagen als Aufnahmeprüfung.

»Wenn du das rauskriegst, bist du dabei«, habe ich erklärt.

»Alles klar«, hat Karlotta geflötet, »ihr könnt euch auf mich verlassen.«

Man könnte also sagen, wir hatten die Sache gewissermaßen im Griff. Die eine Sache. Die andere Sache eher nicht.

Als wir nämlich aus der Erich-Kästner-Straße zurückkamen, sah unser Haus so aus, als ob gerade ein paar Außerirdische mitten im Wohnzimmer gelandet wären. Nur dass die Außerirdischen nicht grün waren und auch keine kleinen Antennen auf ihren Köpfen hatten. Eigentlich war es auch nur ein Außerirdischer. Und der hatte weißes Fell und vier Beine und ein Stummelschwänzchen. Aber das Chaos, das er angerichtet hatte, war gigantisch. Alle Blumentöpfe waren umgekippt, das eine Tischbein war angeknabbert und der Teppich war in lauter kleine Fetzen zerlegt. Von den Pfützen in den Ecken mal ganz zu schweigen …

Na ja, und das ist jetzt ungefähr eine Woche her und inzwischen gehen wir alle so ziemlich auf dem Zahnfleisch! Sabine ist völlig fertig mit den Nerven, Kalle ist mindestens genauso fertig, das Baby schreit, sowie Whitie auch nur in Sicht kommt, Friedolin verkriecht sich hinters Sofa, und Caro kommt inzwischen kaum noch aus ihrem Zimmer. Und meine Brüder und ich sind mal wieder die Doofen!

»Ihr habt uns die Suppe eingebrockt, also löffelt sie gefälligst auch aus«, erklärt Kalle so ungefähr zehnmal in der Stunde. Also müssen wir jeden Nachmittag mit Whitie endlose Runden durch den Park drehen. Aber Whitie wird trotzdem nicht müde!

Und Kleinmanns haben sich immer noch nicht gemeldet, genauso wenig wie Frau Klassenzimmer. Mit anderen Worten: Emils sind immer noch nicht wieder da.

In der Schule erzählt mir Karlotta jeden Tag aufs Neue, dass sie »an der Sache dran« ist.

»Aber es ist schwierig«, erklärt sie dann immer. »Ich hätte gar nicht gedacht, dass es so schwierig ist!«

Und Alexander und Sebastian grinsen nur noch blöd, wenn sie uns sehen. Als wäre sowieso klar, dass wir es als Detektive nicht bringen!

Die Stimmung ist also wieder mal so ziemlich auf dem Nullpunkt. Und natürlich kommt es dann auch noch so, wie es wahrscheinlich kommen musste.

»Mir reicht’s jetzt«, erklärt Kalle beim Abendessen. »Und zwar endgültig. Das mache ich nicht mehr länger mit. Jetzt ist Schluss! In drei Tagen ist Weihnachten und bis dahin will ich diesen durchgeknallten Terrier hier nicht mehr sehen! Morgen gehen wir ins Tierheim und fragen, ob sie Platz für ihn haben.«

Moritz fängt natürlich sofort an zu heulen. Friedolin heult auch, aber ich habe den schlimmen Verdacht, dass es eher Freudengeheul ist. Und Jasper und ich gucken uns nur an und wissen noch nicht so richtig, ob wir auch heulen oder einfach erleichtert sein sollen.
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Und dann klingelt das Telefon!

»Wetten, dass das Kleinmanns sind?«, fragt Jasper. »Oder Frau Klassenzimmer! Bestimmt sind Emils wieder da und …«

Aber es ist Karlotta.

»Willst du erst die gute oder die schlechte Nachricht hören?«, brüllt sie in den Hörer.

»Egal«, sage ich, »wie du willst …«

»Also, ich habe den Namen! Und ich habe den Typen sogar schon gesehen. Er sieht echt fies aus. Wie ein richtiger Verbrecher. Das ist die gute Nachricht. Die schlechte ist, dass er trotzdem nicht der sein kann, der den kleinen Terrier gekidnappt hat. Weil er nämlich selber einen Hund hat. Und wer selber einen Hund hat, würde doch nie einen Hund fesseln und in einem Pappkarton irgendwo aussetzen, richtig? Und der Typ hat einen Hund, habe ich ja schon gesagt, einen Schäferhund, und …«

»Warte mal«, unterbreche ich sie. »Was meinst du damit, dass er echt fies aussieht?«

»Na ja, ziemlich abgerissen und so, mit Löchern in der Hose! Und mit so einer total speckigen Pudelmütze auf dem Kopf.«

»Lass mich raten«, flüstere ich. »Heißt er vielleicht Oldenburg?«

»Hä? Mann, wenn ihr schon alles wisst, warum … Das ist echt fies von euch, Leute, voll gemein!«

»Wir haben es nicht gewusst«, kriege ich gerade noch raus, bevor Karlotta auch schon empört den Hörer aufknallt.

Als ich zurück in die Küche komme, starren mich alle neugierig an. Und als ich ihnen erzähle, was ich gerade von Karlotta gehört habe, wollen sie mir erst kein Wort glauben.

»Das hast du dir eben ausgedacht«, meint Jasper. »Darauf fällt doch keiner rein! Wahrscheinlich hat Karlotta überhaupt nichts rausgekriegt, so sieht es nämlich aus.«

Und Moritz macht nur »Haha!« und zeigt mir einen Vogel.

»Ich kapiere es ja selber nicht«, sage ich. »Wo sollte so ein Typ wie Oldenburg das Geld herhaben, um ein ganzes Mietshaus zu besitzen?«

»Vielleicht hat er es geerbt?«, überlegt Sabine.

Kalle nickt. Und vergisst sogar, sich zu wundern, wieso Karlotta das eigentlich alles rausgekriegt hat! Stattdessen sagt er: »Dass er das Haus jetzt abreißen will und es ihm völlig egal ist, wo die Mieter dann bleiben, würde sogar sehr gut zu so einem Typen passen. Er wird viel Geld für das Grundstück kassieren, wenn sie da irgendein Bürohaus draufsetzen oder so was.«

Wir reden noch lange hin und her, ohne dass wir wirklich weiterkommen. Wir sind uns nur ziemlich einig, dass Karlotta wahrscheinlich recht hat. Keiner, der selber einen Hund hat, würde einen anderen Hund quälen! Wobei immer noch die Frage bleibt, warum Herr Oldenburg nicht will, dass seine Mieter selber Hunde haben. Das widerspricht sich. Und dann fällt mir auch noch ein, dass ich ihn ja genau an dem Müllcontainer getroffen habe, wo der Terrier in dem Pappkarton lag …

Aber irgendwann sagt Kalle: »Das ist mir jetzt alles egal. Wir gehen morgen trotzdem zum Tierheim, Schluss, Ende der Diskussion!«

Und das war’s dann. Kalle macht echt Ernst. Am nächsten Tag gleich nach der Schule steht er mit unserem Bulli da und holt uns ab …

 

Was passiert im Tierheim?

Lies morgen weiter!
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Natürlich will Karlotta auch mit. Es war sowieso schon schwierig genug, ihr alles zu erklären. Und jetzt nervt sie rum, dass es ja wohl das Mindeste wäre, sie mitzunehmen.

»Ich hab meinen Job doch gut gemacht, oder?«, regt sie sich auf. »Also gehöre ich jetzt auch dazu!«

»Aber es geht jetzt gar nicht darum, wer der Kidnapper war«, versucht Jasper zu erklären. »Wir fahren nur ins Tierheim.«

»Wir sagen dir Bescheid, falls wir doch an dem Fall weitermachen«, verspreche ich.

»Ihr seid genau solche Flaschen wie Alexander und Sebastian«, erklärt Karlotta mit säuerlicher Miene. »Aber ich mache ein eigenes Detektivbüro auf, ich weiß ja jetzt, wie es geht.«

Und damit zieht sie beleidigt ab.

Wir fahren also zum Tierheim. Whitie hockt in einem Umzugskarton vor der Rückbank und winselt. Und wenn er nicht winselt, versucht er, sich durch die Pappe zu beißen.

Als wir auf dem Parkplatz anhalten, hören wir von allen Seiten Hunde kläffen. Wir lassen Whitie erst mal mit Moritz im Auto. Dann gehen wir einen langen Gang zwischen den Zwingern entlang. An jedem Gitter springt irgendein Hund hoch und bellt. Oder jault oder winselt. Und irgendwie ist es nicht witzig. Ich meine, die Hunde kriegen hier zu fressen und es kommt jemand und macht die Käfige sauber und redet vielleicht auch mal ein bisschen mit ihnen oder streichelt sie, aber mehr auch nicht. Dafür reicht garantiert die Zeit nicht, dafür sind es viel zu viele Hunde, um die sich jemand kümmern müsste. Und ein Hund gehört ja auch in eine Familie, wo Leute da sind, die ihn lieben!

So ähnlich sagt es dann auch die Frau, mit der wir im Büro reden. Sie erzählt, dass jeder Zwinger bei ihnen mit Hunden besetzt ist, die irgendjemand hier abgeliefert hat oder die ausgesetzt und von irgendjemandem gefunden worden sind.

»Und das alles nur, weil die Leute erst unbedingt einen Hund haben wollen, und dann ist es ihnen zu viel Arbeit«, sagt die Tierpflegerin. »Und nach Weihnachten wird es noch schlimmer! Sie haben ja keine Vorstellung davon, wie viele Leute ihren Kindern zu Weihnachten einen Hund schenken und ihn dann wenig später unbedingt wieder loswerden wollen! – Ich hoffe, bei Ihnen ist das anders. Haben Sie sich schon für einen von unseren heimatlosen Vierbeinern entschieden?«

Die Tierpflegerin denkt, dass wir einen Hund mitnehmen wollen und nicht bringen!

»Also, das ist eigentlich genau andersrum«, stammelt Kalle. »Wir haben da nämlich schon einen Hund. Zu Hause. Und jetzt haben wir noch einen, der uns aber gar nicht gehört, und deshalb dachten wir, dass Sie ihn vielleicht nehmen könnten. Es ist ein kleiner weißer Scotch-Terrier und …«

»Ein weißer Scotch-Terrier?«, unterbricht ihn die Tierpflegerin. »Moment, wir haben doch neulich schon mal miteinander telefoniert! Sie haben hier angerufen und erklärt, dass der Terrier Ihnen nur Probleme macht, aber ich habe Ihnen gleich gesagt, dass wir im Moment keinen Platz haben!«

»Das … das war ich nicht, ich habe nicht bei Ihnen angerufen …«, stottert Kalle.

Im gleichen Moment klingelt es bei mir im Kopf!

»Ich weiß, wer angerufen hat«, sage ich zu Kalle.

»Ich auch«, sagt Jasper.

Wir gucken uns an. Und auch bei Kalle scheint jetzt was zu klingeln. Aber die Tierpflegerin lässt ihn gar nicht zu Wort kommen.

»Natürlich«, sagt sie ziemlich unfreundlich. »Ich erinnere mich noch genau. Sie haben gesagt, Sie hätten irgendeinen Urlaub gebucht, aber da dürfte der Hund nicht mit hin …«

»Auf Bali«, sage ich.
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Die Tierpflegerin nickt.

»Vergessen Sie es«, sagt Kalle. »Es hat sich erledigt. Danke, dass Sie sich die Zeit für uns genommen haben.«

Er nickt uns mit dem Kopf zu und marschiert ohne ein weiteres Wort aus dem Büro. Wir folgen ihm natürlich.

»Ich hätte den Kleinen hier sowieso nicht gelassen«, erklärt Kalle. »Dann müssen wir eben sehen, wie wir das zu Hause hinkriegen. Vielleicht kann man ihn ja auch noch ein bisschen erziehen, sodass er nicht nur Blödsinn macht.«

»Bestimmt«, meint Jasper schnell. »Schließlich haben wir Friedolin ja auch so weit gekriegt, dass er meistens schläft.«

Als wir Moritz die Neuigkeiten erzählen, sagt er erst mal gar nichts, sondern starrt uns nur ungläubig mit offenem Mund an. Bis Whitie plötzlich anfängt zu kläffen, als hätte er jedes Wort von uns verstanden.

»Cool«, sagt Moritz endlich. »Und wegen Weihnachtsgeschenken müssen wir uns dann auch keine Sorgen mehr machen. Wir haben ja jetzt eins für alle zusammen!«

»Aber ihr erklärt das Ganze Sabine«, brummelt Kalle noch, bevor er den Motor anlässt. Dass er dabei bis über beide Ohren grinst, ist allerdings schon mal ein gutes Zeichen!

Das nächste gute Zeichen ist, dass Sabine völlig verheult aussieht, als sie uns die Tür aufmacht. Und Caro sieht nicht nur verheult aus, sondern heult immer noch! Was sich aber schlagartig ändert, als Whitie hinter uns her durch die Tür gefegt kommt…

Später am Nachmittag hocken wir dann wieder mal bei uns im Zimmer. Jasper, Moritz und ich. Caro ist mit Whitie abgezogen, um ihn ihren Freundinnen zu zeigen. Und wir sind dabei, eine Liste anzulegen. Ganz oben auf dem Blatt steht: BEWEISE GEGEN EMILS.

»Herr Oldenburg ist zwar ein fieser Typ«, erklärt Jasper gerade noch mal, »aber nicht unser Mann, so viel steht fest.«

»Weil Emils unser Mann sind«, nickt Moritz.

»Also schreib auf«, sage ich: »Erstens, Emils stehen total auf Hunde, das haben wir an den Fotos bei ihnen zu Hause gesehen. Zweitens, weil der alte Oldenburg keine Hunde im Haus haben will, haben sie sich heimlich einen geholt und ihn nur nachts rausgebracht. Drittens, tagsüber waren sie wahrscheinlich arbeiten, der Hund hat sich gelangweilt und ihnen deswegen die Wohnung zerlegt. Wie gut er das kann, haben wir ja bei uns gesehen. Viertens, sie waren also total genervt …«

»Fünftens«, nickt Jasper, während er schreibt, »sie hatten einen Urlaub gebucht, aber da konnten sie den Hund nicht mit hinnehmen.«

»Sechstens«, mache ich weiter, »sie wollten ihn eigentlich im Tierheim abgeben, aber da war kein Platz mehr!«

»Aber das heißt doch immer noch nicht«, überlegt Jasper, »dass sie es selber waren, die ihren Hund ausgesetzt haben! So was macht doch keiner!«

»Es sei denn, sie waren mit ihren Nerven so am Ende, dass ihnen alles egal war«, sage ich. »Sogar ihr eigener Hund! Sie wollten ihn nur noch loswerden und haben Whitie einfach beiseitegeschafft! Aber dann haben sie ein schlechtes Gewissen gekriegt und die Suchmeldung auf den Zettel geschrieben. Bloß haben sie in der Zwischenzeit gemerkt, wie viel einfacher ihr Leben ohne den Hund ist. Und darum siebtens, wollen sie inzwischen ihren Hund gar nicht mehr zurückhaben und haben sich erst mal aus dem Staub gemacht.«

»Aber wir haben keinen Beweis dafür, dass sie es waren«, erklärt Jasper.

»Sie haben sich verraten, als sie überhaupt nicht entsetzt waren, dass wir ihren Terrier neben einem Müllcontainer gefunden haben, erinnert ihr euch?«

»Meinst du, das reicht als Beweis?«

»Das wissen wir spätestens morgen früh«, sage ich …

 

Was meint Phillip damit?

Lies morgen weiter!
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Bei der ganzen Aufregung haben wir irgendwie fast vergessen, dass gestern ja unser letzter Schultag war. Und wir heute also schon Ferien haben! Was aber noch lange nicht heißt, dass wir ausschlafen können. Weil nämlich schon morgens um halb acht das Telefon klingelt! Und Kleinmanns uns mitteilen, dass Emils wieder da sind. Gleich darauf klingelt es zum zweiten Mal. Diesmal ist Frau Klassenzimmer dran.

»Emils sind wieder da«, sagt sie. »Ich glaube, sie sind mitten in der Nacht zurückgekommen. Und sie hören schon wieder so laut Musik!«

Ich habe ja keine Ahnung, was die Polizei mit Hunde-Kidnappern macht, aber wenn ich mich nicht sehr irre, hat Frau Klassenzimmer demnächst wieder ihre Ruhe. Weil es sich bei Emils nämlich bald ausgetanzt haben wird. Jedenfalls haben wir fest vor, das Ganze bei der Polizei zu melden. Kalle und Sabine haben gestern noch gesagt, dass wir Emils unbedingt anzeigen sollten.

»Ich hoffe nur, die Beweise reichen aus«, hat Kalle gemeint. »Damit die Polizei auch was unternehmen kann!«

Klar, das hoffen wir natürlich auch. Also, wir sind uns absolut sicher, dass Emils die Suchmeldung nur vorgetäuscht haben und selber die Kidnapper waren. Aber genauso sicher ist leider auch, dass unsere Beweise eher nicht so überzeugend sind.

Was sich allerdings schlagartig ändert, als jetzt Caro angestürmt kommt und mit irgendeiner Reklameseite aus der Zeitung rumwedelt.

»Ihr solltet öfter mal in die Zeitung gucken«, sagt sie und grinst, als hätte sie die Entdeckung des Jahrhunderts gemacht.

Aber auf der Seite ist nichts weiter als die Werbung für irgendwelchen Bastelkram und für kleine Bilderrahmen, um Fotos an die Wand zu hängen. Und für »garantiert reißfestes Klebeband mit Dekormuster«.

»Interessant«, sage ich und meine natürlich genau das Gegenteil. Ich habe keine Ahnung, was Caro daran so umwerfend findet.

»Ganz unten«, sagt sie, »letzte Zeile.«

»Für Druckfehler keine Haftung«, lese ich.

»Noch weiter unten«, sagt Caro genervt.

»Sprechen Sie mit unserem Generalvertreter Gottlieb … was?!«, rufe ich entgeistert.

Jasper beugt sich über meine Schulter und liest zu Ende: »Generalvertreter Gottlieb Emil.«

Und dahinter steht die Telefonnummer, die wir inzwischen auswendig kennen.

»Wenn Gottlieb Vertreter ist«, überlegt Jasper, »dann war er die letzten Tage vielleicht irgendwo unterwegs, um sein Zeug zu verkaufen. Und hat seine Frau einfach mitgenommen! Deshalb waren sie nicht da …«

»Und was heißt das jetzt für uns?«, will Moritz wissen. »Sind sie jetzt etwa nicht mehr die Kidnapper?«

»Leute, ihr kapiert es nicht, oder?«, sagt Caro kopfschüttelnd. »Mann, hier steht es doch: Garantiert reißfestes Klebeband mit Dekormuster! Und, erinnert euch das nicht an was?«

»Hammer«, sagt Jasper.

»Das Muster stimmt«, sage ich, nachdem ich mir das Bild noch mal genau angeguckt habe. »Das ist das gleiche Klebeband, mit dem Whitie gefesselt war.«

»Also haben wir sie!«, stellt Moritz fest. »Das muss als Beweis reichen!«

»Dann machen wir uns nachher wohl mal auf den Weg zur Polizei«, meint Kalle.

»Wieso nachher?«, frage ich. »Wir können doch jetzt gleich gehen!«

»Können wir nicht. Erst mal besorge ich einen Weihnachtbaum für uns, bevor die guten Bäume alle weg sind. Danach ist noch Zeit genug…«
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Typisch Kalle! Er kriegt manchmal echt nicht auf die Reihe, was wichtig ist und was nicht. Aber so hat er selber Schuld! Jedenfalls warten wir nur, bis er in den Bulli geklettert und losgefahren ist. Dass er Sabine gleich mitnimmt, um sie zu einer Probe mit ihrem A-Capella-Chor zu bringen, soll uns nur recht sein. Und bevor Caro auch nur auf die Idee kommen kann, dass wir ja vielleicht auf Whitie und das Baby aufpassen könnten, sind wir auch schon weg …

Zehn Minuten später stehen wir vor der blonden Polizistin und dem Schnauzbart.

»Ihr wollt sicher wissen, was aus eurem Fall geworden ist«, begrüßt uns die blonde Polizistin. »Also, ihr könnt euch freuen! Der Audi war tatsächlich gestohlen und dieser Typ aus dem Sauna-Club wandert wahrscheinlich für längere Zeit hinter Gitter. Es hat sich nämlich rausgestellt, dass er noch mehr auf dem Kerbholz hatte als nur den Autodiebstahl.«

»Prima«, strahlt Moritz. »Aber deshalb sind wir gar nicht hier!«

»Nein!«, stöhnt der Schnauzbart entsetzt. »Bitte nicht!«

»Doch«, sagt Moritz. »Wir haben nämlich schon den nächsten Fall gelöst…«

Und dann erklären wir ganz genau, was alles passiert ist und was wir rausgefunden haben. Also die ganze Geschichte mit Emils und dem Terrier, und dass Emils selber die Kidnapper waren, weil sie nicht wussten, wie sie Whitie sonst wieder loswerden konnten.

»Die Beweise sind lückenlos«, stellt Jasper zum Schluss fest. »Sie brauchen Emils nur noch einzukassieren.«

Die blonde Polizistin wirft dem Schnauzbart einen Blick zu. Der Schnauzbart guckt an die Decke und kratzt sich ausgiebig den Bauch. Und dann am Kopf. Und dann wieder am Bauch. Dann fängt er an, sich eine Apfelsine zu schälen.

»Was mein Kollege sagen will«, setzt die blonde Polizistin an, »ist, dass das nicht reicht. Was ihr da habt, sind Verdachtsmomente, aber keine Beweise. Wir brauchen schon ein bisschen mehr, bevor wir tätig werden können. Tut mir leid, Leute, aber so sieht es aus …«

Ziemlich missmutig machen wir uns wieder mal auf den Rückweg.

»Das gibt es doch überhaupt nicht!«, regt sich Jasper auf. »Das heißt, die kommen ungeschoren davon, obwohl sie es eindeutig waren!«

»Kommen sie nicht«, sage ich. »Wir kriegen sie! Und ich glaube, ich weiß auch schon, wie!«

Ich erkläre Jasper und Moritz meinen Plan.

»Das könnte klappen«, meint Jasper. »Ich hoffe nur, dass sie doof genug sind, um darauf reinzufallen.«

»Sie sind doof«, sagt Moritz. »Wer den ganzen Tag Tanko tanzt, muss doof sein! Und außerdem haben sie ihren eigenen Hund ausgesetzt …«

»Tango«, verbessert Jasper.

Kalle ist noch nicht wieder zurück. Sabine sowieso nicht. Und Caro hockt im Wohnzimmer und guckt zu, wie das Baby quietschvergnügt immer hinter Whitie her um den Teppich krabbelt.

Als wir ihr von meinem Plan erzählen, zeigt sie uns einen Vogel. Aber immerhin holt sie ihren Fotoapparat …

Jasper sucht so lange das Teppichklebeband.

»Wenn wir die Folie nicht abreißen, klebt es auch nicht«, sage ich. »Also kann es ihm auch nicht wehtun.«

»Keine Angst, Kleiner«, sagt Moritz und streichelt Whitie, während Jasper ihn festhält und ich das Band um ihn wickle. Bis er aussieht wie eine Mumie!

»Jetzt mach schnell das Foto«, sage ich zu Caro …

 

Was haben Phillip und seine Brüder vor?

Lies morgen weiter!





24. Dezember
[image: 071]

 

Es ist Heiligabend! Und wir sitzen alle bei uns im Wohnzimmer, die Kerzen brennen und wir hören Weihnachtslieder. Und Frau Klassenzimmer sagt bei jedem Lied: »Das ist wirklich schöne Musik! Nicht so wie das Gebumse bei Emils immer!«

Ach so, stimmt, ich habe ganz vergessen zu sagen, dass Frau Klassenzimmer auch da ist. Ist sie nämlich. Wir haben sie einfach eingeladen, damit sie am Heiligabend nicht alleine ist. Jetzt ist zwar ihre Katze alleine, aber Frau Klassenzimmer hat gemeint: »Das macht nichts. Josephine weiß ja nicht, dass Heiligabend ist.«

Die blonde Polizistin haben wir übrigens auch eingeladen. Sie hat auch gesagt, dass sie vielleicht noch kommt. Aber wenn, dann erst später, weil sie vorher noch den Bericht fertig schreiben muss. Und der Bericht wird mit Sicherheit ziemlich kompliziert. Weil ja unser Fall auch ziemlich kompliziert war! Aber wir haben ihn trotzdem gelöst …

Natürlich haben wir Kalle und Sabine gestern Abend noch alles erzählt. Kalle war erst ein bisschen sauer auf uns, dass wir ohne ihn zur Polizei sind, aber als Whitie dann an den Weihnachtsbaum gepinkelt hat, war er sauer auf Whitie. Und zum Schluss hat er nur mit der Schulter gezuckt und gesagt: »Ich habe so was ja schon fast befürchtet.«

Wobei er nicht Whitie und den Weihnachtsbaum meinte, sondern dass die Polizei gesagt hatte, unsere Beweise würden nicht reichen. Damit schien der Fall dann für Kalle tatsächlich erledigt zu sein. Und auch von Sabine kam nur irgendwas wie: »Das ist alles andere als lustig, aber am besten vergessen wir das Ganze jetzt und freuen uns auf Weihnachten!«

Meine Brüder und ich haben uns nur angeguckt und gedacht: »Typisch Erwachsene. Immer wenn es schwierig wird, kneifen sie!«

Zum Glück hatten wir Kalle und Sabine noch nichts von unserem Plan mit dem Foto erzählt. Und Caro hat auch dichtgehalten!

Heute Morgen beim Frühstück hat sie dann plötzlich laut zu uns gesagt: »Müsst ihr nicht eigentlich noch Geschenke kaufen?«

Und wir haben den Trick auch gleich kapiert.

»Au Mann, ja!«, hat Jasper gebrüllt: »Das haben wir ja völlig vergessen!«

Wir haben uns also das Foto geschnappt, das Caro für uns ausgedruckt hatte, und uns die Jacken angezogen und sind los.

Bei der Polizei hatten wir ausnahmsweise mal Glück. Der Schnauzbart war nämlich nicht da, und die blonde Polizistin hat zwar einen Moment gebraucht, bis sie alles kapiert hatte, aber dann hat sie gesagt: »Das ist gegen jede Vorschrift, das dürfte ich eigentlich gar nicht. Aber gut, versuchen wir es!«

Sie hat sich eine Uniform angezogen und sogar ihre Mütze aufgesetzt und wir sind mit dem Streifenwagen in die Erich-Kästner-Straße gedüst.

Wo Frau Klassenzimmer gerade ihren Müll rausgebracht hat, sodass wir auch gleich ins Haus konnten.

Dann haben wir so lange bei Emils geklopft, bis Gottlieb endlich die Tür aufgemacht hat.

»Polizei«, hat die blonde Polizistin nur gesagt, »tut mir leid, wenn wir stören, aber wir haben da noch eine Frage im Zusammenhang mit unseren Ermittlungen.«

»Ja, n… natürlich«, hat Gottlieb gestottert und Edelgard dazugeholt.

»Wir möchten Sie nur kurz bitten, sich das Foto hier anzusehen«, hat die blonde Polizistin gemeint und den beiden das Foto hingehalten, auf dem Whitie wie eine Mumie aussah.

»Was … was ist das?«, hat Gottlieb irritiert gefragt.

»So haben die drei Jungen Ihren Terrier gefunden«, hat die blonde Polizistin erklärt.

»Aber … das waren wir nicht!«, hat Gottlieb gerufen. »Hier, ich kann es Ihnen sogar beweisen, dass das nicht unser Klebeband ist! Unser Klebeband hatte ein Muster, wissen Sie, und…«
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»Und wir haben ihn auch nicht so umwickelt!«, hat Edelgard ihren Mann unterbrochen. »Wir haben ihm nur die Pfoten … Huch!«, hat sie gleich darauf gemacht und sich die Hand vor den Mund gehalten.

Inzwischen hatte auch Gottlieb kapiert, dass sie sich gerade verraten hatten.

»Wir haben nichts gesagt«, hat er dann schnell behauptet. »Gar nichts. Kein Sterbenswort.«

»Oh doch, das haben Sie!«, erklärte die blonde Polizistin kurzangebunden, während sie irgendein Formular aus der Tasche zog. »Und ich fürchte, das gibt jetzt eine saftige Anzeige wegen Tierquälerei!«

Natürlich haben Emils noch versucht, sich aus der Sache wieder rauszulügen. Aber es war zu spät. Und es hat ihnen auch nicht geholfen, dass Edelgard angefangen hat zu weinen …

»Wir wollten ihm doch gar nichts Böses antun! Wir wussten doch nur nicht mehr, was wir noch machen sollten. Und wir haben ihn ja auch extra zu dem Müllcontainer gelegt, damit die Leute aus dem Supermarkt ihn dort finden. Oder die Müllmänner! Wir lieben Hunde doch eigentlich so sehr, wissen Sie …«

»Das hätten Sie sich vorher überlegen sollen«, hat die blonde Polizistin nur gemeint und weiter an der Anzeige gegen Emils geschrieben.

Und das war’s dann eigentlich auch schon. Das heißt, noch nicht ganz. Weil plötzlich nämlich auch Moritz angefangen hat zu weinen.

»Das war voll fies, was Sie da gemacht haben«, hat er geschluchzt. »Und Sie können sich echt freuen, dass wir Whitie gefunden haben. Ich wünsche mir nur, dass wir Sie noch mal irgendwann auf der Straße treffen!«

»Hä?«, haben Jasper und ich gemacht.

»Wenn wir mit Whitie spazieren gehen, meine ich. Wir bilden ihn nämlich jetzt aus, dass er auf jedes Kommando hört. Und dann brauchen wir nur noch zu rufen: Da sind sie, schnapp sie dir! Und dann pinkelt er Ihnen nämlich voll ans Bein!«

Das mit der Ausbildung von Whitie war dann übrigens auch unsere Rettung. Wegen der Weihnachtsgeschenke, die wir ja immer noch nicht hatten, meine ich …

Also klar, eigentlich ist Whitie selber ja unser Geschenk. Und Kalle und Sabine haben auch kaum rumgemeckert, als wir ihnen dann alles erzählt haben. Ich glaube, sie waren sogar ein bisschen stolz auf uns, sie wollten es nur nicht gleich zugeben. Aber als wir ihnen jetzt gerade unser Geschenk gezeigt haben, konnten sie nicht mehr anders und mussten einsehen, dass wir echt die Größten sind und nichts dem Zufall überlassen!

Unser Geschenk ist nämlich ein Erziehungsplan für Whitie. Jeder von uns hat eine Aufgabe gekriegt, an der er mit Whitie arbeiten muss. Moritz, Jasper und ich selber werden ihm Kommandos beibringen. Bei Caro soll er lernen, wie er sie mit der Schnauze anstupst, wenn sie wegen ihrer iPod-Stöpsel mal wieder das Telefon nicht hört. Friedolin muss ihm zeigen, wie man den ganzen Tag lang schläft. Und sogar für Kalle und Sabine haben wir uns schon was ausgedacht …

 

Was sollen Kalle und Sabine dem kleinen Terrier beibringen?

Schreib alles auf, was du einem Hund gerne beibringen würdest!
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Wolfram Hänel, geboren 1956 in Fulda, lebt mit seiner Frau und seiner Tochter in Hannover und in der Nähe von Kilmore Quay in Irland. Er arbeitete als Plakatmaler, Theaterfotograf, Studienreferendar, Spiele-Erfinder und Dramaturg, bevor er 1987 zu schreiben anfing. Bislang sind mehr als 90 Romane, Erzählungen und Bilderbücher von ihm erschienen, die in insgesamt 16 Sprachen übersetzt wurden. Für seine schriftstellerische Tätigkeit wurde er 2001 mit dem Kurt-Morawietz-Literaturpreis der Stadt Hannover ausgezeichnet.

Mehr über Wolfram Hänel und seine Bücher unter 
www.haenel-buecher.de
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